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Zeichnung von W. IWANOW

MOND!

Bereite dich zum Parteitag vor
Erfolge der 
Stahlgießer

TEMIR-TAU. Fast um eine 
Stunde früher, als im Plan vor­
gesehen war, hat der Stahlgießer 
des ersten Martinofens der Kasa- 
chstaner Magnitka Juri Owtschin­
nikow die Schmelze beendet. Um 
einige Minuten später beendete sic 
der Stahlgießer Stepan Kasansky. 
Der Dispatcher L. Maksunowa 
vermerkte zweimal im Journal — 
„625". So viel Tonnen Stahl über 
den Plan hinaus lieferte jeder die­
ser Stahlgießer.

Die Stahlgießer der Kasachsta- 
ner Magnitka haben ihren Jahres­
plan übererfüllt. Das ist ihr Ar­
beitsgeschenk zum XXIII. Partei­
tag der KPdSU.

(KasTAG)

Bis zum 
20. Februar

Die Schwierigkeiten des harten 
Winters hindern den Mechani­
satoren des Sowchos „20 let Ka- 
sachstana" nicht, sich mit größtem 
Eifer den Vorbereitungsarbeiten 
zur Frühjahrsaussaat zu widmen. 
Sie wollen schnell und mit guter 
Qualität die Traktoren und Anhän­
gegeräte instand setzen. Die Ar- 
beitswacht zu Ehren des bevorste­
henden XXIII. Parteitages haben

IN UNSERER REPUBLIK________

A'utoreparaturenwerk 
auf Rädern

Tschimkent. (KasTAG). Die Be­
legschaft des Lastautotrusts hat 
am 31. Januar die letzten 
Arbeiten abgeschlossen, die mit der 
Schaffung einer fahrbaren Werk­
statt für Autoreparaturen verbun­
den sind. Die ist gestimmt 
für die technische Betreuung der 
Autos und die kulturelle Bedienung 
der Schofföre, die weit von den 
Hauptproduktionsbasen entfernt ar­
beiten. Eine Werkstatt auf Rädern- 
das sind alte Busse und Anhänger, 
die in Miniaturwerkhallen uingc- 
baut sind, z. B. für Motorcnrcpara- 
turen, für Schlosserarbeiten, für 

NEUE RAYONS IN DER KASACHISCHEN SSR
Laut Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der 

Kasachischen SSR werden im Bestand der Kasachischen 
SSR 14 neue Rayons gebildet und einige Veränderungen in 
der administrativen und tcrritoriellen Einteilung vorgenonr 
men.

In der Stadt Alma-Ata wird aus dem Rayon Sowetski noch 
der Kalinin-Rayon gebildet. Folgende neue Rayons werden 
gegründet:

Im Gebiet Aktjubinsk: Rayon Komsomolski (Zentrum 
Dorf Bogetkoll), Lenin-Rayon (Zentrum Dorf Kosistek), Ra­
yon Mogodsharsk (Zentrum Siedlung Emba).

Gebiet Alma-Ata: Rayon Ilijski (Zentrum die Stadt Tal­
gar) und Rayon Narynkolsk (Zentrum Dorf Narynkol).

Gebiet Ostkasachstan: Rayor) Ulansk (Zentrum Dorf Ni- 
kitinka).

Gebiet Gurjew: Rayon Makatsk (Zentrum Siedlung Dos- 
son).

Gebiet Dshambul: Rayon Dshambul (Zentrum die Stadt 
Dshambul).

Gebiet Ksyl-Orda: Rayon .lanykurgansk (Zentrum Dorf 
Janykurgan).

Gebiet Semipalatinsk: Rayon Shanasemejsk (Zentrum 
die Stadt Semipalatinsk).

Gebiet Uralsk: Rayon Karatobinsk (Zentrum Dorf Kara- 
toba).

Gebiet Zelinograd: Rayon Schortandy (Zentrum Siedlung 
Schortandy).

Gebiet Tschimkent: Rayon Tjulkubaß (Zentrum Dorf 
Wannowka).

die Schlosser und Dreher, Traktori­
sten und Schmiede angetreten. Ih­
re Losung ist: Nicht nur schnell 
reparieren, sondern auch die Maschi­
nen so gut überholen, damit sie 
während den Feldarbeiten nicht 
versagen. Darum kämpfen jetzt 
die Reparaturarbeiter. Die einsatz­
bereiten Traktoren werden von 
einer speziellen Kommission über­
nommen, die aus dem Chefingeni­
eur, dem Leiter der Reparaturwerk­
stätte, dem Kontroll-Mechaniker 
und einem Vertreter der Volkskon­
trolle besteht. Erst dann kommen 
die Traktoren auf den Maschinen­
hof.

Die besten Leistungen bei der 
Traktorenreparatur haben der Frä­
ser Alexander Hein, der Schlosser 
Wilhelm Schmidt, der Schmied Da­
niel Kitler, der Dreher Iwan Sam- 
kowetz, der Kupferschmied Gottlieb 
Paul und der Klempner Salomon 
Meinhardt aufzuweisen.

Für das letzte Vierteljahr 1965 
war die Instandsetzung von 53 
Traktoren vorgesehen, die Mecha­
nisatoren reparierten aber 65 Ma­
schinen.

Im neuen Jahr werden die Repa­
raturarbeiten in beschleunigtem 
Tempo fortgesetzt. Die Reparatur­
arbeiter überholen jeden Tag einen 
Traktor. Zum 20. Februar wird der 
letzte von den HO Traktoren die 
Werkstätte verlassen.

Das soll das Arbeitsgeschenk der 
Mechanisatoren der Wirtschaft zum 
XXIII. Parteitag sein.

*. POPOW 
Gebiet Zelinograd

Gas- und Elektroschweißen u. a. m. 
Den Kraftfahrern stehen eine Wä­
scherei, eine Badestube, eine Spci- 
sehallc. eine Rote Ecke, eine Bi­
bliothek. Funk- und Fernsehgeräte 
zur Verfügung. Die Arbeiter der 
Werkstatt wohnen in warmen, ge­
räumigen Plastjurtcn.

Die Feldwerkslalt, die jetzt mit 
der Futterbeförderung beschäftigten 
Autokolonnen in der Wüste Moiyn'- 
kurn betreut, wird nicht wenige 
wirtschaftliche Vorteile bringen. 
Allein durch die Erhöhung des 
Nutzeffekts des Autoparks wird 
ungefähr eine Vicrtelmillion Rubel 
im Jahr eingespart werden. Das 
fahrbare Autoreparaturenwerk wird 
seine technische Hilfe den Kolcho­
sen und Sowchosen, sowie den sich 
auf Fahrten befindenden Schoffören 
anderer Organisationen erweisen.

40 Traktoren 
überholt

In den Werkhallen des Repara­
turbetriebs der Abteilung „Kassel- 
chostechnika" . in Dshambul wird 
mit Enthusiasmus gearbeitet. Die 
Belegschaft geht dem XXIII. 
Parteitag mit guten Leistun­
gen entgegen. Die Arbeiter 
wollen bis zum Parteitag 100 Trak­
toren MTS-5 einsetzbercit stellen. 
Allein im Januar sind 40 Traktoren

Komplex­
brigade voran

Eine der besten Komplexbriga­
den des Trusts „Zelintransstroi" 
ist die von Johann Rhon geleitete 
Maurerbrigade.

Sic kann mit Recht eine 
Internationale Brigade genannt 
werden. Schulter an Schul­
ter arbeiten hier Vertreter 
verschiedener Nationalitäten. Der 
Deutsche Karl Hust, der Korea­
ner Kim si Bon, der Tatarc Jussu­
pow, der Ukrainer Wischnewsky, 
der Belorusse Abramowitsch u. a.

Noch vor zwei Jahren erhielt 
diese Brigade für hohe Produktions­

Weit voraus
Aus dem Tor der Werkstatt der 

Abteilung „Kasselcliostechnika" in 
Martuk ist ein friscliangestrichencr 
Raupentraktor hervorgegangen. 
Der technische Kontrolleur Michail 
Gamalej prüft den Mojpr, das Ge­
triebe, steigt ins Fahrerhaus und 
fährt einige Male im Kreis herum; 
dann übergibt er die Maschine dem 
Mechanisator.

„Das Traktorenbad" haben die 
hiesigen IngenicuYe Wladimir Si- 
botow, Viktor Litwischko und der 
Leiter der Werkstatt Dmitri Titjonok 
entwickelt.

Alle Traktoren werden mit hoher 
Qualität repariert. Die ältesten Ar­
beiter Ewald Köcher und Alexander 

gut überholt worden. Die Repara­
turarbeiter sind sich sicher, daß 
diese Traktoren das ganze Jahr 
hindurch einwandfrei arbeiten wer­
den.

Zu den Bestarbeitern zählt Fried­
rich Blasius. Er ist mit dem Aus­
drehen und Schleifen des Motor­
zylinders beschäftigt. Sein Rationa­
lisierungsvorschlag hat cs ermög­
licht, die Zeit für diese Arbeiten zu 
kürzen. Mehr als anderthalb Nor­
men leisten. N. Schrämpf und 
M. Kpslow. Auch der Dreher Ale­
xander Stefan leistet Qualitätsar­
beit.

V. BARI EL

leistungen den* kommunistischen 
Ehrentitel. Einigkeit und Disziplin 
herrscht unter den Brigademitglie­
dern. Daher auch gute Produk­
tionsergebnisse: 1965 wurden ein 
Wohnhaus mit 12 Wohnungen, ein 
Dampfbad, ein Kuhstall und ein 
Düngemittellagerhaus in der drit­
ten Abteilung des Kirow-Sowchos 
gebaut. Gegenwärtig baut die Bri­
gade ein großes Handelsgeschäft 
im Zcntralgehöft des Sowchos.

Am Vorabend des XXIII. Partei­
tags kämpft die Brigade für vorfri­
stige Erfüllung des Quartalplans, 
für sparsamen Verbrauch der Bau­
materialien und Beschleunigung 
der Maurerarbeiten.

A. KUSNEZOW, 
Parteisekretär

Mjasnikow montieren einzelne 
Bauelemente zusammen und bauen 
sic in die Maschinen ein.

Die Werkstatt in Martuk stellt 
einen ganzen Betrieb für techni­
sche Repaturen im Laufe des gan­
zen Jahres dar. Hier herrscht hohe 
Produktionskultur.

Die Arbeiter und Fachleute haben 
durch den Umbau der alten Werk­
statt eine Rcparaturfolgc geschallen, 
die cs ermöglicht, laut Zeitplan 
zwei Traktoren täglich zu reparie­
ren. Als Endergebnis wurden die 
Rcparalurselbstkostcn gesenkt und 
die Arbeitsproduktivität und Löhne 
erhöht. Die Belegschaft der Werk­
statt steht im Wettbewerb zu Eh­
ren des XXIII. Parteitages und ist 
den Planaufgaben weit vöraiis.

L. BIRJUKOW 
Gebiet Aktjublnsk

Der wissenschaftliche Beobach­
ter der TASS schreibt: Eine neue 
Etappe in der Mondforschung be­
gann am Donnerstag 21 Uhr 45 
Minuten 30 Sekunden Moskauer 
Zeit.

Durch die Landung der automa­
tischen Station hat die Sowjetuni­
on erstmalig in der Geschichte 
Verbindung mit einem anderen 
Himmelskörper hergestellt. Die 
Funkbrücke Erde—Mond ist in Ak­
tion. Das ist eins der Ergebnisse 
des jüngsten kosmischen Experi­
ments.

Wie jedes große Ereignis in der 
Wissenschaft hat das erste For­
schungslaboratorium auf dem 
Mond, „Luna-9“, das im Raum 
des Ozeans der Stürme westlich 
der Krater Reiner und Marius ge­
landet ist, nicht nur für die Spe­
zialisten Bedeutung. Die Bedeu­
tung -der neuen Leistung der so­
wjetischen Wissenschaft und Tech­
nik ist schwer zu überschätzen.

Die unvermeidliche, aber sehr 
schwierige Ethppe, sowohl in der 
Erschließung ferner interplaneta­
rer Routen als auch in der Vorbe­
reitung einer Mondlandung des 

Weit empört
Moskau (TASS). Die Wiederauf- wendig, die Bemühungen fortzuset-

nahme der Bombardements des 
Territoriums der DRV durch USA- 
Flugzeuge hat in der ganzen Welt 
eine Welle der Entrüstung ausge­
löst. Überall auf dem Planeten fin­
den Protestdemonstrationen und 
Kundgebungen gegen den neuen 
Aggressionsakt des USA-Imperia­
lismus statt. Politiker, Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens, 
Massenorganisationen und die 
Weltpresse geben ihrer Besorgnis 
und Empörung über die Auswei­
tung der USA-Aggression in Viet­
nam Ausdruck.

Der finnische Ministerpräsident 
Virolainen erklärte in Helsinki, die 
Wiederaufnahme der Bombenan­
griffe bedeute die schwerste Gefahr 
für den Weltfrieden. Es sei not-

Erklärung des Außenministeriums 
der Volksrepublik Chinas

Peking (TASS). Das Ministerium 
für auswärtige Angelegenheiten der 
Volksrepublik China hat in einer 
von der Pekinger Presse veröffent­
lichten Erklärung die Wiederauf­
nahme der amerikanischen Bombar­
dierungen des Territoriums der De­
mokratischen Republik Vietnam 
verurteilt

Die Regierung Chinas und das 
chinesische Volk, wird in der Er­
klärung gesagt, brandmarken, aufs 
stärkste empört, die neuen Verbre­

Bombardierung
des DRV-Territoriums

Hanoi. (TASS). Zahlreiche auf Militärstütspiinkten in Südvietnam 
und Thailand und auf Schiffen der 7. USA-Flotte horstende amerika­
nische Flugzeuge drangen wiederholt in den Luftraum der Demokra­
tischen Republik Vietnam ein. Sie bombardierten und beschossen Ort­
schaften und Industrieobjekle in den Provinzen Tiiaibinh, Nghean, 
Hatinh und der Stadt Vinh, teilt die vietnamesische Nachrichtenagen­
tur mit.

Die Verbindungsmission des Oberkommandos der vietnamesischen 
Volksarmee legte bei der internationalen Aufsichts- und Kontrollkom­
mission in Vietnam Protest gegen diese Aggressionsakte der USA ein.

SCHLUSS DER LOKALTAGUNG DER LENIN-AKADEMIE IN ZELINOGRAD

Landwirtschaft auf wissenschaftlicher
Grundlage führen

Gestern fand in Zelinograd die 
Lokaltagung der Leniii-Akadcmic 
der Landwirtschaftswissenschaf ton 
ihren Abschluß.

Fünf Tage lang tauschten in Ze­
linograd Wissenschaftler. Speziali­
sten der Landwirtschaft, Partei­
funktionäre und Praktiker aus den 
Sowchosen und Kolchosen Erfah­
rungen aus, teilten von wichtigen 
Ergebnissen in ihren Forschungsar­
beiten mit, berieten gemeinsam 
über Wege einer rapiden Steigerung 
der Produktion von Getreide.

In den Plcnar-und Sektionssitzun­
gen wurden 13 Referate angehört, 
an deren Besprechung 176 Genos­
sen teilnahmen. Allein diese Ziffern 
geben eine ungefähre Vorstellung 
von dem riesigen Erfahrungsreich- 
tum. den diese Akademie-Tagung 
den Schaffenden der Landwirt­
schaft der Nordgebiete Kasachstans 
und der Steppenrayons Westsibi­
riens gegeben hat.

Die Schlußsitzung der Akade­
mie-Tagung wurde von einer freu­
digen Meldung unterbrochen: ..Die 
automatische Station .Luna 9* ht 
weich auf dem Mond geland?t!" 
Diese neue Errungenschaft der So- 
wjctwissenscliafller wurde von den 

Menschen, ist erfolgreich absol­
viert worden. Noch beim Start der 
ersten Rakete in Richtung Mond 
(Januar 1959) wurde ein klares 
und weitgehendes Programm ver­
kündet: „Der Start der sowjeti­
schen Raumrakete bedeutet Ein­
tritt des Menschen in die Are von 
Interplanetarflügen. Die nächsten 
Etappen auf diesem Wege müssen 
sein: Weitere Forschungen des kos­
mischen Sonnenraums. Erforschung 
der Planeten des Sonnensystems 
und bemannte Flüge zu anderen 
Planeten".

Für die Ausführung dieses Pro­
gramms werden natürlich mehrere 
Jahrzehnte nötig sein. Zur Zeit 
werden die ersten Schritte getan, 
die aber lange nicht die leichtesten 
sind.

Die Vervollkommnung des Sy­
stems weicher Landung ist nicht 
nur für die Mondlandung von Be­
deutung. Man kann sagen, daß 
sich dieses Problem für den Mond 
wenigstens in einer Beziehung 
„schwieriger“ lösen läßt, als bei­
spielsweise für den Mars: Wegen 
Fehlen von Mondatmosphäre kann 
man dort Fallschirme nicht ge­

zen und dafür Sorge zu tragen, daß 
das vietnamesische Volk über 
seine Zukunft selbst entscheiden 
kann.

Der Nationalrat der vaterländi­
schen Front Bulgariens fordert in 
einer Erklärung im Namen des 
gesamten bulgarischen Volkes, die 
Bombardements der DRV sofort ein. 
zustellen und dem Aggressionskrieg 
zu den von der DRV-Regierung ge­
stellten Bedingungen ein Ende zu 
setzen.

Die Teilnehmer des Plenums des 
Zentralrats der polnischen Gewerk­
schaften haben an den allgemeinen 
Gewerkschaftsbund der DRV ein 
Telegramm gerichtet, in dem sie 
im Namerr der Werktätigen Volks­
polens den vietnamesischen Werk- 

chen des amerikanischen Imperia­
lismus gegen das vietnamesische 
Volk.

Zu der dem Sicherheitsrat von 
den USA aufgenötigten Behandlung 
der Lage in Vietnam erklärt das 
Außenministerium der Volksrepub­
lik China: Die UNO ist in keiner 
Weise berechtigt, sich in die viet­
namesische Frage einzumischen, 
und die Erörterung der vietname­
sischen Frage im Sicherheitsrat ist 
völlig rechtswidrig.

Tagungsteilnehmern stürmisch be­
grüßt. Der Stolz auf unsere Wissen­
schaftler auf dein Gebiet der Welt­
raumforschung erweckte bei den 
Wissenschaftlern der Landwirt­
schaft gesunden Neid. Deshalb wur­
de auch der Aufruf: „Erfreuen auch 
wir, Wissenschaftler der Landwirt­
schaft. unsere Heimat mit neuen 
Erfolgen!" recht heiß angenom­
men.

Nach Abschluß der Debatten und 
Beantwortung der Fragen, nach 
Entgegennahme der Mitteilungen 
der Seicktionslciter wurden in der 
gestrigen Sitzungen einstimmig die 
Empfehlungen der Akademie-Ta­
gung beschlossen. Sie enthalten 
ausreichende Maßnahmen, die auf 
eine weitere Entwicklung der Land­
wirtschaft in den Nordgebielen Ka­
sachstans und den Steppenrayons 
Westsibiriens abzielcn

Im Beschluß der Akademie-Ta­
gung wird betont, daß die Be­
schlüsse des Märzpknuins (1965) 
des ZK der RPdSU alle Bedingungen 
schufen, um den Bodenreichtum in 
allen klimatischen und wirtschaft­
lichen Zonen des Landes, darunter 
auch im Nculandsbereich noch pro­

brauchen. Übrigens ist auch die 
Marsatmosphäre weniger dicht 
als die Atmosphäre der Erde.

Möglicherweise wird in den 
nächsten Jahren nur die Landung 
eines Menschen auf unseren na­
türlichen Satelliten und seine 
Rückkehr zur Erde die größte Sen­
sation in diesem Bereich der 
Raumforschungen sein.

Man kann erwarten, daß ..Lu­
na-9", mit der stabile Funkverbin­
dung besteht, einen Teil der Mond­
geheimnisse, die die Wissenschaft­
ler so neugierig machen, zu lüften 
helfen wird. Es gibt viele Fragen, 
die zu beantworten schwierig oder 
unmöglich ist ohne die unmittel­
bare Fühlungnahme mit dem Sa­
telliten. Unklar ist beispielsweise 
die Beschaffenheit und Dichte der 
Mondoberfläche. Es gibt keine ein­
heitliche Meinung über die Ent­
stehung und das Alter des Monds 
und über die Prozesse im Innern 
des Trabanten. Es gab Vermutun­
gen, daß auf dem Monde niedrig­
ste Lebensformen möglich sind, 
wenn er sich tatsächlich von der 
Erde losgetrennt hatte.

(TASS)

tätigen die volle Unterstützung im 
gerechten Kampf gegen die USA- 
Aggressoren zusagen.

In Städten Italiens, Großbritan­
niens. der Bundesrepublik Deutsch­
land, der Schweiz und anderer Län­
der kam es zu Massendemonstra­
tionen und -Kundgebungen aus 
Protest gegen die amerikanischen 
Bombenangriffe auf die DRV. 
„Schluß mit den Morden an 
Vietnamesen", „Frieden für Viet­
nam" — unter diesen Losungen 
wurden Jugenddemonstrationen in 
der schweizerischen Stadt Lausan­
ne veranstaltet.

In vielen Ländern der Welt wer­
den die USA-Botschaften von 
Abordnungen der Bevölkerung auf­
gesucht die Protesterklärungen ge­
gen die Aggression der ÜSA in 
Vietnam übergeben.

In den USA selbst, von New- 
York bis San Francisco, schwillt 
eine Welle von Protestdemonstratio­
nen gegen die Eskalation des 
Krieges der USA in Vietnam an. 
Die amerikanische Organisation 
„Frauen, kämpft für den Frieden" 
protestierte zornig gegen die Wie­
deraufnahme der Bombardierungen 
der DRV.

Im Kongreß der USA laufen 
weiterhin Telegramme ein. in denen 
Amerikaner ihrer Unzufriedenheit 
mit der jetzigen Politik der USA- 
Regierung Ausdruck geben und 
gegen die Aggression der USA in 
Vietnam protestieren.

ZUM BESUCH DES 
PRÄSIDENTEN

DE GAULLE
IN DER SOWJETUNION
Moskau (TASS). Wie hier offi­

ziell mitgeteilt wurde, „haben das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
und die Regierung der UdSSR den 
Präsidenten der Republik Frank­
reich. General de Gaulle, zu einem 
Staatsbesuch in die Sowjetunion 
eingeladen.

General de Gaulle hat die Ein­
ladung mit Vergnügen angenom­
men.

Die Visite des Generals de 
Gaulle ist für die zweite Junihälfte 
1966 vorgemerkt".

duktiver zu nutzen. Die Rayone der 
Neulanderschließung haben alles 
Erforderliche, um die Produktion 
von Getreide und Viehzuchterzeug­
nissen weiter zu steigern. Als wich­
tigste Aufgabe im Ackerbau in den 
Nordgebieten Kasachstans und in 
den Steppengebieten Westsibiriens 
bezeichnet die Akademie- Tagung 
die rapide Steigerung der Getrei­
deproduktion, vor allem die Pro­
duktion des Sommerweizens. Um 
hohe und stabile Ernteerträge zu 
bekommen, ist in erster Linie die 
Einbürgerung eines wissenschaft­
lich begründeten Systems des Ak- 
kerbaus durchzusetzen, sind ratio­
nelle Fruchtwechsel schneller einzu­
führen und andere agrotechnische 
Maßnahmen zu verwirklichen.

Die Akademie-Tagung brachte 
die feste Überzeugung zum Aus­
druck, daß auf den weiten Feldern 
Nordkasachstans und Westsibiriens 
in Zukunft die Errungenschaften 
der Wissenschaft und die fort­
schrittlichen Erfahrungen der Neue­
rer besser genutzt und diese Gebie­
te in kürzester. Frist Bereiche einer 
hochproduktiven Getreide- und 
Vichzuchtwlrtschaft werden.



Durch 
Suchen 
zum 
Traum

Welchen Beruf soll ich wählen? 
Wie wird mein Wc^ ins Leben sein? 
Won soll ich mir zum Vorbild 
nehmen? Diese und ähnliche Fragen 
stellen sich Jungen und Mädchen 
an der Schwelle ihres selbständigen 
Lebens. Darüber wurde ausführlich 
auf dem siebenten und achten Ple­
num des ZK des Komsomol der 
Sowjetunion gesprochen.

Die Komsomolarbcit auf eine 
höhere Stufe bringen, die den heu­
tigen Anforderungen der Partei 
cntspicht; durch lebensvolle und 
mannigfaltige Arbeit die schöpfe­
rische Initiative der gesamten 
Jugend auslösen und sie mitreißen, 
darin besteht die aktuelle Aufgabe 

Teilnehmer der Lokaltagung der Wissenschaftler und Praktiker.
Unser Bild: (v. I.| Der Chefzoofechnlker des Kolchos „30 let Ka­

sachstans" Johannes Hergert« der Chetagronom des Kirowkolchos Ruth-

Hölzer und der Zootechniker Viktor Wydrin. Alle aus dem Gebiet 
Pawlodar.

Fdto: E. Theodor

Teilnehmer der Tagung der 
Wissenschaftler haben das Wort

der Komsomolorganisationen.
Das Stadtkomitcc und seine Ak­

tivisten schenkten der politischen 
Schulung der Komsomolzen in die­
sem Jahre eine besonders große 
Aufmerksamkeit. Die Jugend sucht, 
strebt vorwärts, will das Gestrige 
verstehen, über die Ereignisse im 
In- uAd Ausland im Bilde sein und 
Neues erschließen. Rechtzeitige und 
wertvolle Empfehlungen für die 
Komsomolpolitschulung erhielten 
wir vom ZK des Komsomol Ka­
sachstans.

Zusammen mit Mitarbeitern der 
Stadtabteilung Volksbildung wur­
de der Stand der allgemei­
nen Schulpflicht überprüft und 
der Bildungsgrad der Jugend­
lichen festgestcllt. All das 
war notwendig, um einen Perspek­
tivplan aufzustcllcn. Ohne dies 
wäre die richtige Komplettierung 
der Politschuten unmöglich gewe­
sen; müssen doch der Bildungsgrad, 
die Neigungen und Wünsche der 
Zuhörer berücksichtigt Werden.

Was ergab die Prüfung und die 
Komplettierung der Komsomolschu­
len?

Unter den jungen Arbeitern und 
Angestellten der Stadt gibt es 
8 032 Komsomolzen. 300 von ihnen 
sind Fernstudenten an Techniken 
und Hochschulen, 2100 wurden 
Abendschulen zugeteilt. 972 Perso­
nen äußerten den Wunsch, in den 

Zirkeln „Krugosor”, „Jugend und 
gesellschaftlicher Fortschritt’*. „Un­
ser Leninsche Komsomol'*, in den 
Klubs ..Prometheus" und „Globus" 
zu lernen. 400 Komsoinoloktlvistcn 
lernen zusammen mit den Kommu­
nisten Im System der Partcipolit- 
Schulung und über Tausend studie­
ren selbständig.

Die zweite verantwortungsvolle 
Etappe war die richtige Auswahl 
der Unterrichtsmethoden für alle 
Schultypen und die Auswahl der 
Propagandisten. Deshalb hat das 
Stadtkomitcc diesem Umstand be­
sonders Rechnung getragen.

Der Fragenkreis, für den sich die 
Jugend heute interessiert, ist sehr 
groß und mannigfaltig. Deswegen 
stellten wir sehr große Anforderun­
gen an die Propagandisten. Die Lei­
tung der Zirkel und Seminare im 
Schuhwerk, in der' Firmenvereini­
gung „Bolschcwitschka" und in 
weiteren 18 Betrieben wurde erfah­
renen Kommunisten übertragen. Von 
62 Propagandisten haben etwa 30 
Hochschulbildung und die anderen 
niditvollcndetc J fochschulbildung. 
In der Regel sind das leitende Fach­
leute. Leiter von Hallen und Abtei­
lungen.

Interessant und mit einfachen 
Worten führt den Unterricht die 
Propagandistin Asfira Baidalinowa 
im Bekleidungswerk „Bolschc­
witschka". In der geräumigen Ro­

ten Ecke Ist es behaglich, die Hö­
rer fühlen sich heimisch, auf den 
Tischen vor ihnen liegen die 
Konspekte. Heute behandeln sic 
das Thema „Der K a p i t a- 
llstnus — die letzte Ausbeutcr- 
ordnung". Bel der Erklärung ‘des 
Themas können die Ursachen der 
Krieg« nicht Übergangen werden. 
In diesem Zusammenhang erfahren, 
die Hörer Namen von Helden der 
Sowjetunion aus der Mitte Ihrer 
Landsleute. Und ihrer gibt es in 
unserer Heimatstadt Scmipalatinsk 
nicht wenig. Nicht nur von ihren 
Heldentaten ist vieles zu erzählen, 
sondern am Leben und Wirken die­
ser Menschen wollen wir unsere 
Jugend lehren, unermüdlich zu ar­
beiten, zu kämpfen, zu siegen.

Kaum war Asfira mit dem Vor­
trag zu Ende, meldeten sich schon 
die Genossen Wachrambwa und 
Iwanowa zum Wort, sic erzählten 
Nähcrcs^über das Thema.

Zufrieden mit dem Unterricht sind 
auch die Hörer vom Trikotagc- und 
Spinnkombinat, der Ktilturvcrwal- 
tung und vieler anderer Schulen. 
In den Unterrichtsstunden kommt 
cs oftmals zu heißen Diskussionen, 
ernsten Meinungsverschiedenheiten. 
Die Jugend will jeder Frage auf den 
Grund gehen.

Am lebhaftesten verläuft der 
Unterricht in den Zirkeln „Krugo­
sor" und in den Klubs ,,Globus".

Hier begeben sich die Hörer auf 
..Wanderschaften", besuchen Orte, 
die mit der Geschichte der Stadt, 
des Gebiets und des Landes ver­
bunden sind, auch „Weltreisen" 
werclcn vorgenommen. Ist einzelnen 
Genossen schon manches -aus Bü­
chern und Zeitschriften bekannt, 
dann gibt cs viele genaue Beschrei­
bungen von Einzelheiten.

Periodisch versammelt das Stadt­
komitee die Propagandisten zu In­
struktionsberatungen, zum Erfah­
rungsaustausch und Vervollkomm­
nung Ihres methodischen Könnens.

Die Stadl ist reich an guten Ar- 
bcltstradltioncn. In unserem Ar­
beitsarsenal sind solche Formen wie 
feierliche Aufnahme in den Komso­
mol. festliche Trauungen, feierliche 
Aufnahme Jugendlicher in die Ar­
beiterklasse, Festakte anläßlich der 
Volljährigkeit und andere zur Regel 
geworden. Auch Manifestationen 
zu Ehren von Arbcitshcldcn und 
Bestarbeitern werden veranstaltet, 
kollektive Besuche von Museen und 
dergleichen mehr.

Unsere Stadt, die mehr als zehn 
Fach-, vier Hoch- und ein halbes 
Hundert Mittelschulen zählt, hat 
alle diese Traditionen liebgewonnen. 
Sic gehören zum Erbe unserer Ju­
gend. Die Jugend geht den Weg ih­
rer Väter? Helden vergangener Ge­
schehnisse schreiten heute in ge­
schlossener Kolonne mit der Ju­
gend, erziehen die Jugend in ihrer 
Alltagsarbeit.

M. MASSALIMOW.
Sekretär des Stadtkomsomolko­
mitees von Scmipalatinsk

J. SARTISON, 
Sonderkorrespondent 
der ,,Freundschaft"

Die Pflanzcnblätter streben zum 
Licht, die Wurzeln strecken sich 
nach den Nährstoffen aus, und alle 
diese Bewegungen vollziehen sich 
In verschiedenen Rhythmen. Das 
Wachstum verstärkt sich mit dem 
Einzug des Frühlings und stockt 
im Herbst, wenn sich die Pflanzen 
zum Winterschlaf vorbereiten. Das 
sind aber nur äußere Erscheinungen 
des Rhythmus. Wie verhält es sich 
mit dem inneren Wesen des Rhyth­
mus?

Die Pflanzen bemühen sich selbst, 
den gleichmäßigen Stand einiger 
innerer Merkmale — die Feuchtig­
keit, die chemische Zusammenset­
zung .den inneren Druck und die 
Temperatur aufrechtzuerhalten. 
Am besten gelingt dies dem Weizen. 
Kartoffeln und Flachs quellen bei 
Regen stark auf und trocknen bei 
heißem Wetter. Folglich haben die 
einzelnen Pflanzen ganz verschie­
dene Fähigkeiten, die innere Bestän­
digkeit aufrechtzucrhalten.

Es gibt ganz bestimmte Ein­
schätzungen des Grads der Voll­
kommenheit des Organismus. Sie 
wurden in der Timirjasew-Land- 
wirtschaftsakademie im Labor lür 
die Kybernetik der lebenden Natur 
ausgearbeitet, das von Professor 
Walentin Neslerow geleitet wird. 
Diese Einschätzungen sind für die 
Auswahl der Pflanzen zum Saat­
gut, zur Klärung der Immunität 
der Organismen gegenüber ungün­
stigen Einwirkungen der Umwelt 
wichtig.

Zwei Zahlenreihen werden mitein­
ander verglichen. Das sind die 
Merkmale des Lebensstands der 
Pflanze und der Umwelt. Die Natur 
im ganzen und die Pflanze im ein­
zelnen werden gewissermaßen als 
Automaten betrachtet, in denen et­

Wichtiger Fund 
in einem Münchener

BONN. (TASS). .Im Münchener 
städtischen Archiv ist ein Doku­
ment aufgefunden worden, das die 
Zeit des Aufenthalts Wladimir 
Iljltsch Lenins In dieser Stadt be­
trifft. Dies teilt die „Frankfurter 
Rundschau" mit Es handelt sich 
da um eine Aufenthaltserlaubnis 
für das Ehepaar Jordanow In Mün­
chen. Unter diesem Namen, so 
vermerkt die Zeitung, lebten da 
Wladimir lljitsch Lenin und Na- 
deshda Konstantinowna Krupskaja.

Wie die „Frankfurter Rundschau" 
weiter ausführt, weilte Lenin in 
München seit dem fl. September 
1900. Im Januar dieses Jahres war 
er aus dreijähriger Sibirien-Ver­
bannung zurückgekehrt und hatte 
nach kurzem Aufenthalt in Leipzig, 
Genf und Nürnberg zu seinem 
Wohnort München erwählt. Die 
„Iskra" wurde, angefangen mit 
Nummer 5, in München in einer 
kleinen Druckerei in einem Keller­
geschoß hergesteilt. Als zu jener 
Zelt, Lenin, der damals unter dem 
Namen Mayer lebte, die Redaktion 
in einem nach dem Hinterhof ge­
henden dunklen Zimmer in Mün­
chen, KaiserstraOe, 53 a, einrichte- 
tc, war dieses Zimmer ein Raum 
des Gasthauses „Zum goldenen 
Onkel", das dem Sozialdemokraten 
Georg Rittmeier gehörte.

was lenkt und etwas anderes die 
Befehle erfüllt. Zusammen bilden 
die Natur und die Umwelt somit 
ein System von Automaten.

Wenn man die mathematische 
Formel der Verbindung zwischen

Kybernetik 
und 
Pflanzen
den physiologischen Werten und den 
Umweltverhältnissen kennt, kann 
man mit Gleichungen zum Beispiel 
ziemlich genau die Feuchtigkeit der 
Pflanzen bestimmen, ohne sie un­
mittelbar zu messen. Das gleicht 
der Bestimmung der chemischen 
Zusammensetzung der Sonne nach 
der Analyse des Lichtspektrums. 
Genau so kann man. wenn man die 
Wettervorhersage kennt, den Zu­
stand der Pflanzenwelt für einige 
Tage oder sogar für einen Monat 
im voraus erraten.

Eine Aitfgabe, die die Pflanzen­
züchter lösen, besteht darin, die 
Spezialisierung der Landwirt­
schafsbetriebe zu bestimmen. In 
Zusammenhang damit entbrennen 
Diskussionen, inwieweit eine Kultur

Archiv
Als Im Frühjahr 1901 Nadeshda 

Krupskaja eintraf, so schreibt die 
Zeitung weiter, übersiedelten Le­
nin und seine Gattin in die Schleiß- 
heimerstraße, 106 in ein Haus, in 
dem hauptsächlich Arbeiter wohn­
ten. Der Sozialdemokrat, Hans 
Kaiser, stellte ihnen in seiner 
Wohnung ein Zimmer und eine 
kleine Kammer zur Verfügung. Sie 
zahlten für all das 20 Mark monat­
lich. Kaiser, zählt jetzt 89 Jahre; 
er erinnert sich noch gut des 
..Russen, der sehr vorsichtig und 
schweigsam war und nicht oft 
aus dem Hause ging". Lenin be­
suchte mitunter sozialdemokrati­
sche Parteiversammlungen, ohne 
sich jedoch jemals in heiße Dis­
kussionen einzumischen.

Die dritte Wohnung Lenins in 
München befand sich in der Sieg- 
friedstraße, 14. wo er mit einem 
bulgarischen Paß vom 18. Mai 
1901 bis April 1902 lebte. In die­
ser Zeit unterhielt er engen Kon­
takt mit dem münchner Arzt Karl 
Lehman, der mit einer Russsin 
verheiratet war. In der Gabels­
bergerstraße, 20 a gehörte Lehman 
ein Salon, in dem gewöhnlich An­
gehörige der marxistischen Intel­
ligenz zusammenkamen. Lenin 
lernte dort Rosa Luxemburg ken­
nen.

ergiebiger und wirtschaftlicher als 
eine andere ist und wie mehrere 
Kulturen nötigenfalls am besten 
auf den vorhandenen Flächen anzu­
bauen sind?

Im Labor wurde eine Methodik 
zur Aufstellung eines einheitlichen 
Svstems von Gleichungen ausgear­
beitet, die die Naturverhältnisse? 
Anforderungen der Organismen_ an 
die Naturverhältnisse und die öko­
nomischen Möglichkeiten der Wirt­
schaft wiederspiegeln.

Ungefähr ein Dutzend Gleichun­
gen für die Naturressourcen und 
ungefähr ebensoviel für die ökono­
mischen Verhältnisse lassen die op­
timalen Pflanzenarten für das eine 
oder andere geographische Gebiet 
bestimmen. Freilith muß mitunter, 
ein System aus hundert Gleichun­
gen mit hundert Unbekannten ge­
löst werden. Das meistern aber 
mühelos die elektronischen Rechen­
maschinen.

Die Wissenschaft wird nur dann 
den höchsten Grad der Vollkom­
menheit erreichen, wenn es ihr ge­
lingt, die Mathematik auszunutzen. 
Die Erfahrung der letzten Jahre 
hat gezeigt, daß diese Worte von 
Karl Marx auch für die Biologie 
zutreifen. Denn man kann die Na­
tur nur dann besiegen, wenn man 
sie zu lenken versteht Die Steue­
rung ist aber ein Gegenstand der 
Kybernetik.

„Dem Optimierungsproblem gel­
ten auch die Forschungen des La­
bors. Wir hoffen in den nächsten 
zwei-drei Jahren, die Ausarbeitung 
der Thorie der Modellierung der le­
benden Natur und die Methodik ih­
rer Anwendung zu vollenden", sagt 
Walentin Nesterow.

(APN)
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DIE MASCHINE „DOSA“ IN FUNKTION
Andrej
Goworucha, 
Pawlodar

Der Direktor der Station zum 
Schutz des Bodens gegen Erosion 
aus dem Gebiet Pawlodar, Andrej 
Goworucha, der an der Tagung der 
Wissenschaftler und Praktiker in 
Zelinograd tcilnahm, erzählte un­
serem Korrespondenten: „Früher 
gab es keine Ordnung im Frucht- 
wcchselsystem, beliebiges Land 
kam untern Pflug und wurde besät. 
Gepflügt wurde im Frühling, im 
Sommer und Herbst. Zudem immer 
recht tief, obzwar die Humusschich­
te unserer Felder nur sehr dünn 
ist Das führte dazu, daß der Bo­

Ruth Hölzer, 
Chefagronom 
des Kirow-
Kolchos

Die Lokaltagung der Lenin Aka­
demie der Landwirtschaftswissen­
schaften ist ein wichtiger Schritt 
auf dem Wege zur Intensivierung 
der landwirtschaftlichen Produkti­
on. Unsere beharrlichen Gelehrten 
hatten einen treffenden Zeitpunkt 
gewählt, um Fragen zu erörtern, 
die gegenwärtig für die Sowchose 
und Kolchose ausschlaggebend 
sind. Bis zur Frühjahrsaussaat sind 
noch zwei Monate geblieben,—das 
ist ausreichend, um bisher unge­
löste Fragen zu entscheiden, um 

den allmählich seine Struktur ein­
büßte und sich in Staub verwandel­
te, d. h. es entstanden Erosionsfel-» 
der, die von Jahr zu Jahr geringere 
Erträge lieferten.

Die Aufgabe unserer Station ist 
es, praktisch den Kampf gegen die 
Erosion zu führen und die besten 
Erfahrungen den Wirtschaften 
unseres Gebiets zur Anwen­
dung zu empfehlen. Wir haben 
lose Böden mit wenig Lehmge­
halt. Deshalb dient uns als Grund­
lage des Feldbaus das Streifensy­
stem. Dort, wo der Boden 10 Pro­
zent Lehm enthält, werden hun­
dert Meter breite Streifen angelegt, 
wo der Lchminhalt noch niedriger 
ist, sind sic nur 50 Meter breit Die 
mehrjährigen Gräser bilden einen 
sicheren Schutz gegen die Erosion 
verhinderen ihre weitere Ausbreitung 
und festigen den Boden. Jedoch das 

nicht wieder Fehler zu machen, de­
ren es in jüngster Vergangenheit 
viele gab.

Zu welchen schweren Folgen die­
se Fehler führten, ist am Beispiel 
unseres Kolchos zu ersehen. Noch 
vor 4—5 Jahren hatte unser Kol­
chos 37 000 Hektar Ackerland. In­
folge unseres unklugen, ja biswei­
len barbarischen Verhaltens zum 
Boden, infolge der Schablone bei 
der Anwendung der Agrotechnik, 
hat uns die Winderosion heimge- 
su$ht ynd eine Fläche von 15 750 
Hektar unbrauchbar gemacht. Noch 
mehr: Diese Fläche wurde zum 
Herd der Erosion.

In der Wirtschaftsführung wur­
den in den letzten Jalircn nicht we­
nig Fehler zugelassen. Einer dieser 
Fehler war die Herabsetzung der 
Rolle des Agronomen. Nicht immer 
hörte man%auf ihn. Sogar in unse­
rem Bereich, der der Winderosion 
am stärksten ausgesetzt ist, erlaub­
te man die Saat von mehrjährigen 
Gräsern nicht. Mehr noch: Vorhan- 

Streifensystem und der richtige 
Fruchtwechsel allein lösen die Pro­
bleme der Erosion, noch nicht end­
gültig. Sie bringen nur dann Erfol­
ge, wenn der Ackerbau mit den mo­
dernsten landwirtschaftlichen Ma­
schinen und Geräten geführt wird.

“Uns stehen verschiedene Kultiva­
toren, Sämaschinen und spezielle 
Pflüge ohne Streichbrett zur Ver­
fügung, die zur Bearbeitung \on 
Erosionsfelder bestimmt sind.

Die Versuche unserer' Station 
auf einer Fläche von 18000 Hektar 
zeigen, daß man die Erosion unse­
rer Felder besiegen kann. Davon 
spricht folgendes Beispiel. Die Fel­
der des Sowchos „Pawlodarski" 
grenzen an unsere. Im vorigen 
Frühjahr pflügten unsere Nachbarn 
Neuland mit gewöhnlichen Pflügen, 
wir aber bearbeiteten ein angren­
zendes Erosionsfeld nach dem Strei­
fensystem und mit neuester Tech- 

dene Grasfclder mußten umge­
ackert werden. In unserem Kolchos 
wurden 1961 5600 Hektar ausge­
zeichneter Sliitnjakfcldcr umge- 
ackert. Von dieser Fläche wurde in 
den darauffolgenden Jahren auch 
nicht ein Zentner Getreide geerntet.

In unserem Kolchos wird jetzt 
angestrengt daran gearbeitet, um 
Flächen, die der Erosion aus­
gesetzt sind, wieder in den 
Ackerbau cinzubeziehcn, um das 
Wiederauf kommen der Erosion 
zu verhindern. Alle Schläge 
des Fruchtwechsels sind in Strei­
fen eingeteilt. Die Streifen sind 
25, 30, 50 oder 100 Meter breit, je 
nach Erosionsstärke. Die Schutz­
streifen sind mit Shilnak. Espar­
sette, weißem Steinklee und Lut- 
zerne besät. Mehr als die Hälfte 
der Landschutzstreifen sind schon 
besät. Die unbesäten Streifen sollen 
in den nächsten zwei Jahren be­
sät werden. Bisher wurde diese 
wichtige Maßnahme wegen Somen- 
mangcl nicht durchgeführt. Den 
Fragen des Anbaus von Grüscr- 
samen und der Samcnzticht über­
haupt wurde auf der Akademie-Ta­
gung ein ehrenvoller Platz cingc- 
räumt. Wir wollen hoffen, daß die­
ses Problem endlich seine Lösung 
findet.

Unser Kolchos wird alle Felder 
mit Pflügen ohne Streichbrett be-

Dor Graphiker aus Karaganda 
Wladimir Bralkowskl schickte uns 
seine Zeichnung, die das Haupt­
geblude der Karagandlnskaja 
GRES-2 dar «teilt. 

nlk. Das Ergebnis war, daß auf 
dem Neuland die Pflanzen mit Sand 
zugeweht waren und keine Ernte 
brachten, während unseren Saaten, 
die durch Grasstreifen geschützt 
waren; die starken Winde nichts 
anhaben konnten.

Einige Fachleute behaupten, daß 
die Anwendung des Stréifcnsyslems 
die Verbreitung des Unkrauts und 
Vermehrung der Schädlinge be­
günstigt. Unsere Praxis zeigt aber, 
daß dies nicht der Fall ist. Wir ha­
ben das Gegenteil festgestcllt.

Die Lokaltagung der Wissen­
schaftler und Praktiker erörtert 
wichtige Fragen zur weiteren Ent­
wicklung der Landwirtschaft in 
Nordkasachstan und in den Gebie­
ten Wcstsibiricns. Ich bin über­
zeugt, daß diese Zusammenkunft 
für die Arbeiter der Landwirtschaft 
ein großer Ansporn ist.

arbeiten. Die erforderlichen Geräte 
werden gekauft. Hierbei,liegen uns 
Schwierigkeiten im Wege. Unsere 
Wirtschaft verfügt • vorwiegend 
über solche Traktoren, die noch 
1951 —1953 hcrgcstellt wurden und 
kein hydraulisches System haben. 
Für Sowchose ist diese Frage leich­
ter zu lösen, als für Kolchose. 
Nichtsdestoweniger werden wir 
auch über diese Schwierigkeit liin- 
\ycgkomnien und olles tun, um al­
les Wertvolle und Fortschrittliche, 
was wir auf der Akadeinie-Togimg 
zu liörcn bekamen, vollständig aus­
zuwerten. In höchstens zwei Jahren 
werden wir den früheren Ruhm un­
seres Kirow-Kolchos wicdcrhcrslcl- 
hnl

Gebiet Pawlodar

Auf einem Blatt Pauspapier ist 
der Körper eines Patienten_ im 
Querschnitt dargcstellt. Ein bösar­
tiges Geschwulst ist mit Tusche 
umrandet. Schwarze Pfeile gehen 
von verschiedenen, Seiten zum 
Krankheitsherd. Sie zeigen die 
Wege der ionisierenden Strahlen, 
die die Krebszellen töten sollen. 
Hier sind auch die Fokus Haut— 
Abstände vom Apparat zu verschie­
denen Bestrahlungsfeldern und auch 
andere für die Strahlentherapie 
erforderliche Daten angegeben.

Der Dispatcher erhält diese Da­
ten und wertet sic für die Eingabe 
in die Maschine aus. Er setzt sie in 
die mathematischen Formeln ein, 
die in der Analogrechenmaschinc 
aufgespeichert sind, und gibt das 
Programm in die Maschine mit 
einer Drehung der Blockschalter 
ein.

Da flammen am Schaltbrett helle 
Lichter auf. Deutlich sind die sich 
jede fünf Sekunden verändernden 
Zahlen zu erkennen. Diese Zahlen 
werden automatisch von einer 
elektrischen Schreibmaschine regist­
riert. Eine Analogrechenniaschine 
gibt die Verteilung der Dosen 
dos ionisierenden Stoffs auf die 
verschiedenen Abschnitte des zu 
bestrahlenden Körpers in Prozenten 
an. *

„Jedes Mal, wenn zum Facharzt 
für Radiologie ein Patient kommt, 
der eine Strahlentherapie benötigt, 
erhebt sich die Aufgabe, wie der 
ionisierende Stoff einzuführen ist. 
um das Krebsgeschwulst zu zerstö­
ren und gleichzeitig die cs umge­
benden Gewebe zu erhalten", sagt 
der wissenschaftliche Leiter der 
Abteilung für klinische Dosimetrie 
des Moskauer wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für Röntgen­
radiologie Alexander Krongaus.

Der Arzt geht dabei folgender­

maßen vor: Er teilt die Dosis der 
Röntgen- oder Gammastrahlen, die 
für die Zerstörung des Geschwulsts 
benötigt wird, auf und führt sie 
von verschiedenen Seiten her zum 
Krankheitsherd. Auf diese Weise 
geht die ionisierende Strahlung 
durch mehrere Felder und dabei er­
halten die gesunden Gewebe eine 
minimale Strahlendosis. Die ionisie­
rende Strahlung konzentriert sich 
auf das Zentrum des Geschwulstes 
und tötet die Krebszellen. Wenn 
das Geschwulst an der Oberfläche 
liegt .wird das ziemlich einfach er­
reicht. Wenn sich der Herd aber 
tief im Inneren befindet, sind man­
nigfaltige Berechnungen erforder­
lich, um den Prozentsatz der Strah­
lung auf diesen oder jenen Ab­
schnitt des Körpers zu bestimmen. 
Denn beim Eindringen in das Inne­
re des zu bestrahlenden Körpers 
verlieren die ionisierenden Strahlen 
an Energie. So muß man errechnen, 
welche Dosis von verschiedenen 
Seiten her insgesamt zum Zentrum 
des bösartigen Herds kommt und 
ob sie ausreichen wird, um ihn zu 
zerstören.

Der Arzt, der die diagnostischen 
Daten durch eine Röntgenuntersu­
chung, unter anderen mit Hilfe der 
Tomographie (Bilder hauchdünner 
Schichten) erhält, bestimmt die 
Abmessungen und den genauen 
Standort des Geschwulsts. Danach 
wird auf Grund der äußeren Ab­
messungen ein Querschnitt des 
Körpers des Patienten in der Höhe 
des Geschwulsts angefertigt. Die 
Lhnrisse des (.Querschnitts werden 
auf ein Blatt Ppapier eingetragen.

In diese Z< ichnung werden das 
Geschwulst und die lebenswichti­
gen Organe hineinprojiziert Da­
nach wählt der Arzt die zweck­
mäßigste Encrgicart für die Be­
handlung. Er bestimmt die Menge 

und die Höhe der Dosen so wie 
auch den Abstand des Apparats von 
dem kranken Gewebe. Alle diese 
Daten werden dem Dosimetristen 
mitgeteilt, der den Prozentsatz der 
Strahlungsdosis an Hand schon 
vorher angefertigter Jsodoscnlinien 
für verschiedene Stellen des zu be­
strahlenden Körpers berechnet.

Die Isodosenlinien kann man 
aber nur bei der statischen Bestrah­
lung anwenden, wenn sich Patient 
und Apparat nicht bewegen.

Im Vergleich zu dem statischen 
Verfahren hat die Bewegungsbe­
strahlung ihre Vorzüge. Dadurch 
kann die Strahlungsdosis auf das 
bösartige Geschwulst erhöht und 
die Strahlenbelastung auf die ge­
sunden Gewebe verringert werden.

„Das wissenschaftliche For­
schungsinstitut für Rechenmaschi­
nen des Ministeriums für. die Radio- 
Industrie der UdSSR hat gemein­
sam mit unserem Institut die erste 
Analogrechenniaschine „Dosa" in 
unserem Lande zur Berechnung der 
Doscnfelder entwickelt'4, sagt Alex- . 
ander Krongaus. Diese 2,2 Meter 
breite und 1.7 Meter hohe Maschine 
besteht aus 70 Gleichstromverstär­
kern und 20 Funktionsblocken.

Die Maschine „Dosa" ist eine 
Analogrcchenanlage. Nach einem 
eingegebenen Programm löst die 
Maschine die Gleichung mit Hilfe 
im voraus aufgestellter und in die 
Speicheranlage eingesetzter mathe­
matischer Formeln. Sie berechnet 
den Prozentsatz der Bestrahlung 
an einer Stelle des Körperquer­
schnitts innerhalb von 2.4 Sekunden 
und benötigt noch 2,6 Sekunden 
für die Registrierung dieser Da­
ten am Schaltbrett und durch die 
elektrische Schreibmaschine. Somit 
dauert eine Berechnung des Pro­
zentsatzes der Dosis insgesamt 5 
Sekunden. Dadurch kann die Be­
rechnung der Bcstrahlungsstellen 
für einen Patienten in den schwie­
rigsten Fällen in höchstens I Stun­
de und 15 Minuten vorgenommen 
werden, und in einfachen Fällen 
verringert sich diese Zeit bis auf 
mehr als die Hälfte.

Mit Hilfe der Maschine können 
auch Aufgaben in entgegengesetz­
tem Sinn gelöst werden. Nach der 
eingegebenen örtlichen Bestimmung 
des Krankheitsherds werden das 
Verfahren und die Bedingungen der 
Bestrahlung dieses oder jenes 
Patienten gewählt. Die Maschine 
„Dosa" bildetk den ersten Versuch 
zum ElnsatzX der elektronischen 
Rechentechnik in der Strahlcnthera- 
pie.

Igor TWERSKOI 
Korrespondent der APN



BETRACHTUNGEN
In einem Stadt-Buj spielt sich fol­

gende Szene abfl An der Haltestelle 
steigt ein angetrunkener junger 
Mann ein, eine brennende Zigarette 
im Mund.

Die Schaffnerin: „Werfen Sie die 
Zigarette weg.”

Der Fahrgast: „Was schreist du 
mich an?”

„Ich schreie nicht. Löschen Sie 
sofort die Zigarette und zahlen Sie."

„Wer bist du, daß du mir befehlen 
kannst?“

Er stößt eine Frau an, benimmt 
sich überhaupt flegelhaft. Eine älte­
re,, gut gekleidete Dame bemerkt 
halblaut, aber so, daß es alle hören:

„So ist sie, die heutige Jugendl"
Gleich darauf läßt sich ein Mann 

in gutem Mantel und Karakulmütze 
hören:

„Und das sollen Erbauer des Kom­
munismus sein."

In demselben Bus sitzen und ste­
hen 20 junge Menschen, Arbeiter, 
Studenten, Mädel in kalkbesprifzlen 
Jacken. Alle betragen sich anständig, 
höflich.

Ist es nicht eine bittere Beleidi­
gung für sie, wenn das Betragen 
eines Flegels verallgemeinert und 
der ganzen Jugend zur Schuld ge­
legt wird?

Auf einem reinen weißen Tuch 
sticht auch ein kleiner Schmutzfleck

Peter schwärmt für...

Ewald Schott aus dem Tschapajew- 
Kolchos, Gebiet Koktschetav, ist Fun­
ker im örtlichen Rundfunk. Aber- er 
ipteressiert sich auch für Maschinen, 
kann einen Traktor und eine Kombi­
ne lenken. Wenn es im Sommer an 
Mechanisatoren mangelt, ist er zur 
Hilfe. bereit. Sein findiger Geist ist 
immer wach. Er konstruierte sogar

einmal eine Getreidereinigungsma­
schine, die bei der Rayonsausfellung 
mit einem Diplom ausgezeichnet 
wurde.

Sein liebstes Steckenpferd aber ist 
die Musik. Zehn Schüler der Mittel­
schule hat er zu einem Blasorchester 
zusammengebracht, das sich bei den 
Einwohnern einer großen Beliebt­

heit erfreut. Die Knaben üben mit 
Lust und Liebe und haben nicht ge­
ringe Fortschritte zu verzeichnen.

Auch in seiner Familie wird Musik 
gepflegt. Oft musizieren Vater, Mut­
ter und Kinder zusammen. Die be­
sten Fortschritte am Klavier zeigt der 
12 jährige Hugo.

Foto und Text: Theodor Esau

Dominik HOLLMANN, Schriftsteller

kraß ab. Und es ist gut, wenn gegen 
jede Unart In unserem Alllag scharf 
reagiert wird. Dabei begeh! man oll 
den Fehler, daß man, wie jeno D ime 
nur den Schmutzfleck, sieht, und in 
seiner gerechten Empörung alles 
Schöne und Gute unbemerkt läßt. 
Wo bleibt da die Objektiviläl in der 
Wertung unserer Wirklichkeit?

...Im Jungarbeiterheim eines soli­
den Werkes wohnen gegen 500 
Burschen. Die einen gehèn zur 
Schicht, die anderen kommen, alles 
geht seinen geregelten Gang —» 
monatelang. Kommt mal einer ange­
trunken, wird er beschwichtigt, auf 
sein Belt gedrückt. Gibt« mal einen 
Kravall, eine Rauferei, bleibts unter 
Wenigen und die Türwärterin oder 
der Kommandant versichert bei der 
gelegentlichen Anfrage einer leiten­
den Person, alles sei in bester Ord­
nung. Das Komsomolkomifee und die 
Gewerkschaflsorganlsation sind zu­
frieden.

Kommen mal zwei Burschen zum 
Komsomolsekretär:

„Wir haben da paar Instrumente, 
spielen manchmal abends, könnten 
ein Streichorchester bilden. Aber 
kein Raum, wo wir üben können."

Manche beklagen sich auch miß­

mutig, es seien zu wenig Zeltungon 
da, oder der Rundfunk spreche 
schon eine Woche lang nicht.

„Schön, schön", sagt dann der An- 
geredete,” werden Sorge tragen, 
wird gemacht.'*

Aber die Gemeinschaftswohnung 
steht ja in gutem Ruf und man ver­
gißt bald die Bitten der Jungen, 
man hat anderes zu tun — dort wo 
cs nicht so ruhig hergohf.

Und nun passiert mal in dem 
.glücklichen* Haus ein Sondorfall. 
Seil einiger Zeit wohnt da ein 
schlampiger Kerl, kommt selten 
nüchtern nach Haus, Ist nicht wähle­
risch in seinen Ausdrücken. Einmal 
spät in der Nacht glbts Krach. Die 
Miliz greift noch rechtzeitig ein, eh 
es zum äußersten kommt.

Was das auf einmal für einen Wi­
derhall bekommtl Extrasitzung des 
Komsomoltomifees. Unforsuchungs- 
kommission in der Gemeinschaffs­
wohnung, nicht nur eine, auch vom 
Stadtkomitee kommen welche. Wer 
war für die Erziehungsarbeit verant­
wortlich? Was hat das Gowerk- 
schaftskomitee getan? Da erinnert 
man sich, daß an der Roten Ecke 
des Arbeiterheims schon lange ein 
großes Schloß hängt. Im Eiltempo 
wird aufgeräumt, Zeitungen und 
Zeitschriften ausgelegt, sogar ein 
Fernsehapparat erscheint. Vorträge 
werden gehalten.

Nun sitzen abends die Jungens,’lc- 
son, unterhalten sich, spielen Schach, 
sehen sich einen Fernsehfilm an und 
scherzen: „Da müssen wir dem Gon­
ka Dank sagen. Vtätte der nicht den 
Radau gemacht..."

Es liegt eine bittere Wahrheit in 
diesen Worten. Aber ist das der 
richtige Stil in der Erziehungsarbeit?

Als Peter drei Jahre alt war, 
sagten Papa und Mama wie 
aus einem Munde: „Aus dir, Peter, 
wird ein Schauspieler werden!“ 
Der dreijährige Petja hatte ein 
gutes Gedâchnis. Von seiner Dekla­
mation waren alle hingerissen. 
Wenn er ein Gedicht zweimal oder 
dreimal hörte, so hat er es gleich 
weg und deklamierte stolz:

Hänschen wollte jagen gehn.
Hatte kein Gewehr...

v Dann lernte Peter in der ersten 
Klasse. Die Gedichte behielt er wie 
zuvor und las sic mit Begeiste­
rung. jedoch entbrannte in ihm 
eine neue Leidenschaft — das 
Zeichnen. Ganze Tage zeichnete 
er. Die Eltern kauften ihm ein 
Album nach dem anderen. Dabei 
sagte die Mutter schmeichelnd: 
„Ein künftiger Repin wächst

Sollen wir uns heute noch von dem 
uralten moderigen Sprkhworl leiten 
lassen: „Eh der Donner kracht, be­
kreuzigt sich der Bauer nicht!"

Nur allzuoft kommen wir mit un­
seren Maßnahmen erst, wenn ein 
Sondorfall passiert, und lassen die 
guten Anfänge außer Acht. Allzuviel 
Aufmerksamkeit einem Randalierer 
und manchmal zuwenig der großen 
Masse unserer strebsamen, gutge- 
wlllten Jugend.

Da fällt mir noch ein charakteri­
stischer Fall ein. In einem Kunst­
faserwerk arbeiteten in einer Webor- 
hallo zwei Reparaturschlosser, zwei 
junge Burschen.

Der eine, ein verwahrloster, ver­
derbter Mensch. Endlose Klagen der 
Weberinnen über seine Saumselig­
keit, sein grobes Befragen. Trinkt, 
verspätet sich zur Arbeit oder 
schwänzt. Nächtigte schon einige­
mal im Milizrevier.

Erziehungsmaßnahmen werden an­
gewandt. Die Karrikaturen in der 
Wandzeitung verfehlen ihren Zweck. 
Er lacht nur und troibfs noch toller. 
Eine Komsomolzin wird besonders 
mit seiner Erziehung betraut („Ich 
hab jetzt ne Amme bekommenl") 
Man besucht ihn zu Hause. Größte 
Unordnung.

Die Mädchen machen sich ans 
Aufräumen, reden ihm ins Gewissen. 
Er lacht sich Ins Fäustchen. Hämisch 
prahlt er später bei ebensolchen 
wie er, wie man ihn umsorgt.

Der andere ist ein stiller Junge, 
fleißig und hilfsbereit. Klein, hager 
mit knabenhaft schmalen Schultern. 
Jede freie Minute ein Buch in der 
Hand. Sein sehnlichster Wunsch — 
in eine Fachschule einzufroten, zu 
lernen.

Einmal -sagte der Komjomolsekre- 
fär: „Hast heute abend Dienst im 
Agitpunkt."

Der Junge ist verlegen, drückt 
schüchtern heraus:

„Vielleicht nicht gerade heute? 
Mutter ist erkrankt../’

Der Sekretär ärgerlich:
„Jeder hat eine Ausrede. Gibt 

man dir einmal einen Auftrag, gleich 
kannst du nicht.”

heran. Der Junge hat Talent!“ Und 
zeigte den Bekannten und Naci)-* 
barn Peters Zeichnungen.

Einst sagte er den Eltern: „Ich 
will das Fotografieren erlernen.'

Eilends fuhren Vater und Mutter 
ins Rayonzentrum und kauften 
Peter einen Fotoapparat mit allem 
Zubehör. Eifrig gab sich jetzt Peter 
der neuen Leidenschaft hin. Die 
Lehrbücher wurden vernachläßigt. 
Im Kopf waren nur die Negative. 
Positive, Hyposulfite...

Mama lief in der Nachbarschaft 
herum und zeigte allen die Fotos 
des Sohnes: „Sagt da jemand, daß 
cs ein Knabe fologrofiert h a t? 
Ein Meister!”

Schon mehr als ein Jahr hängt die 
Fotokammera an der Wand, mit 
Staub bedeckt. Peter hat einen

Lriir Rr. SilnilElrzißtaB
Niemand denkt daran, diesen Jun­

gen mal zu Hause zu besuchen. Wa­
rum auch — er gehört ja zu den 
verständigen, gutgesitteten. Man 
weiß nicht, daß seine Mutter leidend 
ist, mit Mühe das Mittagessen be­
reitet, daß er alle Einkäufe machen 
muß, daß er für sein zehnjähriges 
Schwesterchen sorgt, daß er am 
Ruhetag sogar Wäsche wäscht.

Wohlgomcrkf—wir wollen keines­
wegs sagen, daß man Verirrten nicht 
auf den rechten Weg helfen soll, 
doch nicht auf Rechnug derjenigen, 
die den rechten Weg gehen. Unse­
re große Aufmerksamkeit soll und 
muß der großen Masse unserer Ju­
gend gelten, die nach den Regeln 
unserer Sittlichkeit, nach unserem 
Sittenkodex leben, arbeiten, lernen, 
sich erholen und fleißig an unserem 
Aufbau mitarbeiten.

Wir wollen auch zwischen Verirr­
ten und Unverbesserlichen unter­
scheiden. Wer unsere Erziehungs­
maßnahmen mißachtet, der ist sie 
nicht wert. Man soll solche anders­
wo zur Ordnung bringen, wo man 
sie durch vernünftige Strenge und 
angemessene Arbeitsdisziplin eines 
Besseren belehrt. Menschen, die bös­
willig unser freudiges Leben und 
Streben hintertreiben, unseren sieg­
reichen Vormarsch stören, und hem­
men, müssen das Gesotz zu fühlen 
bekommen. (

Vergessen wir nicht die Lehre, die 
uns unser Altväferchen Krylow, un­
ser unvergleichlicher Fabeldichter 
gab: „Dorf keine Worte unnütz zu 
verschwenden, wo Strenge nur am 
Platze ist".

neu^n Wunsch: „Er will ein rich­
tiger Fußballspieler werden.“

In der sechsten Klasse besuchte 
Peter den Boxzirkel. Ganze Tage 
schlug er den Doppelcndball, be­
tastete seine Muskeln, bereitete sich 
zu großen Kämpfen im Ring vor. 
Das Lernen konnte wieder warten. 
Dann schwärmte er für die Luftpi­
stole. Bald zog ihn das Meer an. 
das gestreifte Matrosenhemd. Mit 
einem Wort. Peters Interessen än­
derten sich beständig. Für alles 
zeigte er Interesse, nur nicht für 
das Lernen.

Und schließlich ist aus Peter ein 
Mensch geworden, der vieles kann, 
aber nicht eine Sache gründlich. Um 
einen Beruf zu meistern, ist vor 
allem gutes Wissen notwendig.

Otto SATTLER.

Vitja
Mama hat Ihm aufs strengste 

verboten, mit Ljudka aus der fünf­
ten Wohnung zu spielen. Und nur 
deshalb, weil er Mutter fragte, was 
die Worte bedeuten, die Ljudas 
Papa sagte. Lieber hätte er gar 
nicht gefragt. Die Antwort konnte 
er sich schon in voraus denken:

„Für dich Ist es zu früh das zu 
wissen. Wenn du größer wirst, 
verstehst du alles selbst".

Schade, das Papa weg ist. der 
würde ihm alles erklären. Aber 
Mutti sagt, das große Meer, wo 
Vati sein Schifl steuert, ist weit- 
weit, und von dort muß man lan­
ge-lange fahren.

Ljudkas Papa schreit oft auf die 
Kleine los:

„Ausgemergeltes Ding!” — und 
macht dabei ein schiefes Gesicht. 
Das Wort kann Wit ja noch verste­
hen. Ljudka ist abgemagert, dünn 
wie ein Streichholz und schwäch­
lich. Die Augen stehen Ihr immer 
voll großer Tränen, die sind wie 
grüne Johannisbeeren.

Liudas Mutter. Tante Sina. 
' schimpft Onkel Stjopa einen Un- 
. höTd. Das ist auch ein unverständ­
liches Wort. Was kann das sein? 

' Vielleicht sowas wie der schreck­
liche Mohr, den man neulich im 
Fernseher zeigte, oder gar ein 
Seeräuber. Aber Ljudas Papa 
sicht keinem von diesen ähnlich.

Vitja bemitleidet Ljuda aufrich- 
„*tig/Sie kann ja gar nicht allein 
- spielen. Kein einziges schönes Spiel. 

Ist ja auch noch so klein und 
jämmerlich.

Vitja ist traurig. Da steht er 
auf dem Treppenflur mit seinen 
Spielsachen und schaut, wie Ljud­
ka allein im Sandkasten herum­
buddelt.

N. A. DOBROLJUBOW
130. Wiederkehr seines GeburtstagsZur

Dem bekannten russischen De­
mokraten Nikolai Alexandrowitsch 
Dobroljubow (1836—1861) war 
nur ein kurzes Leben beschieden, 
aber seine Bedeutung für die Ent­
wicklung der russischen Literatur 
ist gewaltig. Er wurde in Nisbni 
Nowgorod als Sohn eines Geist­
lichen geboren. Nach entsprechen­
der Vorbereitung im Vaterhause 
geht er an das örtliche geistliche 
Seminar, beendet es aber nicht 
und fährt nach Petersburg. Hier 
wird er. dem Wunsche seiner El­
tern zuwider. Student des Pädago­
gischen Instituts.

Die angespannte Aufmerksam­
keit, mit der er die russische Wirk­
lichkeit beobachtet, das grüdliche 
Studium der russischen Literatur 
sind einer rapiden Entwicklung des 
revolutionären Bewußtseins des 
Jünglings förderlich. Dobroljubow 
liest mit Leidenschaft die Werke 
von W. Belinski und A. Herzen, in 
denen die Leibeigenschaft und die 
Zarenselbstherrschaft bloßgestellt 
werden.

Nach Beendigung der Hochschule 
wirkt Dobroljubow an der Zeit­
schrift „Sowremennik“ mit, die von 
russischen revolutionären Demokra­
ten herausgegeben wird. Dobrolju­
bows Aufsätze sprühen Flammen 
revolutionärer Begeisterung, lei­
denschaftlicher Aufrufe zum Kampf 
gegen die Selbstherrschaft In ihnen 
findet die Idee der Bauernrevolu­
tion ihren klaren Ausdruck.

Große Bedeutung für die Ent­
wicklung der russischen Literatur 
hatten* die Werke Dobroljubows: 
».Literarische Kleinigkeiten des 
vorigen Jahres“. „Was ist Ob- 
lomawstschina?“, „Das Dunkel-

überlegt
Warum auch Papa so lange aus- 

blelht? Mama schreibt ihm oft Brie­
fe. Sie sagt. Vati sei sehr-sehr weit 
Dort ist immer nur Schnee und Eis. 
Und dort leben auch Eisbären. Ein­
mal las Mama Vitja einen Brief 
von Vati vor. Papa versprach so­
gar. ein kleines Eisbârchen mit­
zubringen. „Das schenke ich dann 
Ljuda” — beschloß Vitja. „Sie hat 
ja immer so wenig Spielzeug. Wird 
die froh sein! Nimm ihn — wird 
er sagen—mir ist gar nicht schade 
drum. Wenn ich mal groß bin wie 
Papa, dann bring ich dir einen 
großen mit“

Das wäre doch wirklich schön, 
wenn man jetzt mit Ljudka spielen 
könnte! Warum hat er auch Mutfi 
wegen jener Wörter gefragt?

Woldemar BORGER.

reich“. „Wann kommt endlich der 
rechte Tag?“, „Ein Lichtstrahl im 
Dunkelreich. „Etngeschüchterte 
Menschen”, Diese Werke können 
der Treffsicherheit ihrer Analyse 
von Literaturwerken, dem tief­
schürfendem Eindringen in die 
Geisteswelt des Dichters, ihrer 
Leidenschaftlichkeit nach den be­
sten Werken von Belinski gleich­
gestellt werde. Gleich Belinski 
verteidigt Dobroljubow die Lebens­
wahrheit und Volkstümlichkeit in 
der Literatur, spricht von Realis­
mus in der Literatur als einer 
Annäherung dem Leben. Er sieht 
die Hauptaufgabe .der Literatur 
der 50—60 er Jahre darin, „die 
Reste der Leibeigenschaft zu ver­
folgen und die von ihr erzeugten 
Anschaungen zu vertilgen“.

Dobroljubows Artikel halfen 
nicht nur dem Leser, sich in der 
Bedeutung des einen oder anderen 
Werkes zurechtzufinden, sondern 
eröffneten auch den Schriftstellern 
jener Zeit die starken und schwa­
chen Seiten ihres Schaffens^ Sie 
spielten eine unschätzbare Rolle in 
der Erziehung einer revolutionä­
ren Weltanschauung der jungen 
Generation.

Nach Dobroljubows Tod sind 
mehr als hundert Jahre verflossen. 
Sein Traum ist in Erfüllung ge­
gangen — seine Heimat ist zur 
Heimat der gewaltigsten Errun­
genschaften der Demokratie ge­
worden. Lieb und teuer ist den 
Sowjetmenschen die selbstlose Tä­
tigkeit der revolutionären Demo­
kraten, Denker und Kämpfer, in 
deren Reihen auch N. A. Dobro­
ljubow einen Ehrenplatz einnimmt.

Alarm im

16. Fortsetzung
„Das Geld kriege ich noch”, sagte Sam ruhig.
Mr. Cantor erhob sich schon halb vom Stuhl. „Und jetzt 

raus! Raus, sage ich dir! Raus, raus, raus! Ich bin bis aufs 
Hemd blamiert!“

Sam blieb unbeweglich sitzen, aber er wagte auch nicht, 
noch einmal nach der Flasche zu greifen. ' „Was du sagst, 
stimmt nicht! Das Geld für den Auftrag zahlst du mir nur 
einmal. Soll ich dir das beweisen? Du wil|lst doch einen 
Beweis für meine Ehrlichkeit haben, sozusagen! Nicht wahr? 
— Der Kasten fliegt neunzehn Uhr in die Luft. Ob ich 
dich drei Stunden vorher löchern muß oder nicht, spielt gar 
keine Rollo!“
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Canlor schloß für einen Moment die Augen: Wenn das 

j’cmand gehört hatte! Er faßte Sam fest ins Auge. „Raust 
Sofort raus! Wenn du nicht in einer Sekunde aufstehst, dann 
schlage ich dir hier am Tisch die Zähne ein”.

Mehrere Atemzüge lang saßen sich die Männer wie hypno­
tisierte Hähne gegenüber. Endlich erhob sich Sam, „Ich 
nehme die Flasche mit!“

Cantor kam ihm zuvor. „Du brauchst heute abend deine 
Kräfte! — Geh jetzt!“

Wie ein alter Mann stolperte Sam über den roten Läufer. 
Cantor folgte mit deutlichem Abstand. Der Boy riß die Tür 
weit auf. als er Sam kommen sah.

Der Prokurist trat noch mit auf die Straße hinaus. Er 
wollte Sam auf dem schnellsten Wege von hier wegkric- 
gen.

Sam ging ein paar Schritte zur Seite: die scharfe Luft 
stieg ihm zu Kopfe. Die schwarzroten Pflastersteine kamen 
plötzlich auf ihn zu, gerade noch konnte er sich an einer 
Haussäule festhalten, als sein Magen in wildem Krampf eine 
erquickende Befreiung auslöstc.

Cantor konnte nichts anderes tun, als weil zur Seite zu 
springen, um dann in sich crer Entfernung den Ablauf des Un­
vermeidlichen zu verfolgen. Sam krümmte sich wie ein Karp­
fen, dann entleerte er aus Mund und Nase zugleich. Das 
Schlimmste war, daß sich diese Szene unmitclbar neben dem 
Porüil des „Grand Hotel ITench King“ abspielte. Zum 
Glück aber setzte jetzt ein Schneeregen ein, und zum wei­
teren Glück hatte Sam nur ein grünliches wäßriges Zeug lier- 
ausgabracht; er hatte ja fast gar nichts gegessen.

Schließlich nahm Cantor Sam Oldswon am Ärmel und 
zog ihn zur Bordkante. Er winkte einem Taxi, und der 
Wagen hielt auch an. Doch als der Fahrer den schwanken­
den Fahrgast erblickte, schlug er die Tür schnell wieder zu. 
Mr. Cantor war ganz verzweifelt. „Er hat doch schon I“ rief 
er dem Chauffeur zu und wies auf die Pfütze. Aber er hatte 
kein Glück; der Wagen zog an und fuhr schnell! davon/

Sam ließ sich nicht lange am Ärmel fcsthalten. Er 
schimpfte noch einmal auf Cantor, verlangte die dreihundert 
Pfund bis sechzehn Uhr und torkelte dann langsam die 
Pilgrim Avenue hinunter. Nach einer Minute schon war 
seine Gestalt zwischen den Schneeflocken verschwunden.
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DAS SCHIFF DARF NICHT SINKEN!

Es war dreiviertel zehn, als Peter Andersen an den East 
Asia Piers anlangtc. Davis hatte ihm die Stelle genau
beschrieben. An dem ehemaligen Zollhaus lehnten 
zahllose Fahrräder. Andersen stellte sich direkt
neben den Briefkasten, aber von Davis war noch nichts zu 
bemerken. Ob Shubert kam?

Peter mochte etwa zehn Minuten gewartet haben, als er 
ganz plötzlicli ein helles Gesicht vor sich sah: Patricia 
Davis.

..Put-
Das Mädchen war hochrot vor Freude, aber einen Kuß 

gab sic Peter jetzt nicht. Jeden Moment konnte der Va’er 
Imminen. „Id: minge warmes Essen, für Daddy!" Sie zeigte 
auf die Tas« ne mit dem Taerinosgefâß.

Peter lu.liir il.r die Tasche ab und sctzle sie auf del Bo­
den.

„Put, hole, do mußt mir jetzt die Wahrheit sagenl“
Eine Reihe von Güterwagen kam eben vorbei. Die Wag­

gons wurden auf den Pier hinausgeschoben. Der Eodv.l 
vibrierte, und der Geruch frischen Holzes breitete sich aus.

Patricia lehnte sich gegen den Briefkasten. Sie trug 
Jeans und einen dunkelroten Pullover.

Peter blickte sich um. dann sprach er heftig auf Pat ein.
„Kannst du dich noch an alles cntsslnnen. was du auf 

dem Schiff erlebt hast?"
..Ich denke schon!"
„An alles?"
„Jal“
„Bist du in Kabine 68 geblieben, oder hast du mal in das 

Nachbarzimmer hinfibergesehen?" Peter sprach so, als würde 
er von einem furchtbaren Traum gehetzt.

„teil weiß gar nicht..." Patricia war plötzlich ganz blaß 
geworden. „Vielleicht hatte ich die Tür mal geöffnet..."

„Weshalb hattest du denn die Tür aufgemacht?" Peter 
fragte ganz leise.

„teil hatte Geräusche gehört!"
„Ja? — Und was hast du gesehen In der anderen Kabine?"
,,Nichts, Peter, gar nlchtsl“
Andersen faßte Patricia an den Armen und zog sie zu sich 

heran. „Hast du nicht den Toten liegen sehen?“

icia riß sich tos.
Peter fragte noch einmal. „Du hast ihn doch betrachtet; 

sein Gesicht lag nach unten, die Arme ausgebreitet..."
Das Mädchen schlug die Hände vors Gesicht.
— „Du hast eine Pistole, Pat, nicht wahr, so eine ganz 

leise..."
„Nein! Nein!" Der Schrei ging in ein Wimmern über. Pat­

ricia preßte ihren Kopf gegen Peters Schulter.
Der Güterzug war vorübcrgerollt, Davis hatte das Gleis 

überquert, und nun stand er unmittelbar neben Andersen.
„Laß das Mädchen in Ruhe, Steward!“
Es vergingen nicht mehr als drei Minuten, bis Pat davon­

ging. Die Tränen rannen ihr übers Gesicht. Aber Davis ließ 
nicht zu, daß die jungen Leute auch nur ein Wort miteinan­
der redeten.

„In dieser Beziehung bist du wirklich vorgestrig“, sagte 
Andersen. „Wenn du wüßtest, was hier auf dem Spiele steht, 
würdest du vielleicht anders handeln!“

„Ich habe meine Sorgen!" brummte Davis. „Das Mäd­
chen ist nicht mein eigenes. Vor zwei Jahren habe ich Pat 
angenommen, aus dem Waisenhaus. Bis heute habe ich noch 
keinen’ Grund reingekriegt." Davis schob Andersen in Rich­
tung der großen Kaitore davon. „Als Pat zu uns kam, war 
sie wild wie eine Katze.“

„Aber du hast sie doch aus dem Erziehungsheim geholt!”
„Eben! — Ich kann dir das nicht alles erklären. Was sie 

im Kopfe hatte, waren Gangsterfilme. Im Traum faselte sie 
vom Mann mit der blauen Brille und solchen Sachen. War 
ein schweres Stück Arbeit für Mary und für mich.“

Die Männer waren an dem Gittertor angckonimen. Rechts 
daneben, direkt am Wasser, stand ein kleines Wachhäuschen, 
das jetzt verlassen war. da der Kai im Augenblick nicht 
bedient wurde.

„Wir hatten Pat zu uns genommen, um einen jungen 
Menschen auf den richtigen Weg zu bringen." Davis stellte 
zwei Lampenkisten hochkant. „Setz dich, Andersen! — Und 
ich möchte nicht, daß das Mädchen jetzt in Hände kommt, 
die das wieder verderben, was Ich mühsam aufgebaut habe.“

„Damit meinst du mich, nicht wahr?l“
„Nicht nur dich! Ich meine das ganz allgemein. Wenn 

Pat jetzt einen Freund hat, dann wird es mir schwerer fal­
len, sie dorthin zu bringen, wohin ich sie haben will.“

(Fortsetzung folgt)
--------------------------------- 1., ■ . —........ ..........



Fünfhundert 
Antarktls-Karteh

Leningrad. (TASS). Einen An­
tarktisatlas. der rund 500 verschie­
dene Karten dieses sechsten Kon­
tinents und des ihn umspülenden 
Ozcans enthält, haben Mitarbeiter 
von 20 wissenschaftlichen Institu­
tionen der UdSSR fertigpesteilt. 
Der erste Band dieses Werkes 
wird im laufenden Jahr, der zwei­

Blaue Flairme verstärkt
Barnaul. (TASS). Hier wurde mit 

der Gascfizicrung in noch 6 Rayons 
des Altai begonnen. Die erste blaue 
Flamme zeigte sich in der Region 
im vorigen Jahr. Der Brennstoff 
aus dem fernen Baschkirien hielt 

Winterferien ausländischer
Studenten in der UdSSR

Leningrad. (TASS). Der schnee- 
reiche Winter und die russische 
Gastfreundschaft haben die Frei­
zcitgestaltung der 4 000 ausländi­
schen Studenten, die an leningra- 
der Hochschulen Unterricht neh­
men, während der zweiwöchigen 
Ferien bestimmt.

Der Gewerkschaftsrat von Lenin­
grad hat den Studenten aus 86 
Ländern drei große Erholungsheime 
an der malerischen Küste des finni­
schen Meerbusens zur Verfügung 
gestellt. Die Studenten aus Asien, 
Afrika und Lateinamerika betrach­
ten als die exotischste Besonder­
heit der Erholung Schlittenfahrt 
und Skiläufen.

Der 6. Februar, der vorletzte Tag 
der Ferien, ist zum Tag der Studen­
ten erklärt worden. Sie wollen an 
diesem Tâg an den Bewerben im 
Rahmen des „Russischen Winters'* 
tcilnehmen. Dieses Fest internatio­
naler Freundschaft findet im Park 
für Kultur und Erholung in Lenin­
grad statt

Liebhaber von Reisen werden die 
Ferien weit von Leningrad verbrin­
gen: Das Gebietskomitee des Kom­
somol hat für sie Fahrten nach 
Moskau. Kiew, den Hauptstädten 
des Sowjetbaltikums, den alten rus­
sischen Städten Nowgorod und 
Pskow organisiert.

Wer in Leningrad geblieben ist, 
dem hat man ein reichhaltiges Pro-

Vierlinge
Rjasan (TASS). Vierlinge — al­

le vier Mädchen — hat die 20jâhri- 
ge Ljudmila Rogowa. Verkäuferin 
in einem Laden des Dorfes Wos- 
chod (Gebiet Rjasan) geboren.

Das Befinden der jungen Mutter, 
die zum ersten Mal entbunden hat, 
ist gut.

Wie im Entbindungsheim mitge-

„Freundschaft“ in jedes Haus!

Es hat wohl nie einen Schrift­
steller gegeben, dem das Äußere 
seines Buches gleichgültig wäre. 
Die Literaturgeschichte kennt sehr 
beredte Zeugnisse dafür: Etwa die 
Zeichnungen Puschkins zum Ersten 
Kapitel des „Eugen Onegin” oder 
den Umschlagentwurf Gogols für 
die „Toten Seelen “.

Der Buchgestalter ist meist der 
erste Leser des Buches. Er Ist 
gleichsam ein feinfühliger Diplo­

Sowjetische Buchkünstler
mat, der die Beziehungen zwischen 
der Welt der Leser und der Geistcs- 
welt des Autors herstellt.

Vom rein formellen Standpunkt 
kann man die Buchgestalter in 
drei Gruppen teilen: Die einen 
haben sich der Zeichnung, die an­
deren der Radierung und dem 
Schnitt verschrieben, für die dritten 
ist das Buch selbst vernehmlichstes 
Ausdrucksmiltei.

Unter den Zeichnern wäre vor 
allem Felix Sbarski zu nennen.

Wenn wir Ovids „Amores” be­
trachten, die Liebeselegien, die der 
geniale Römer mit wenig mehr 
als 20 Jahren schrieb, als noch 
nichts auf die künftige Ungnade 
des Oktavianus Augustus deutete, 
sehen wir einen wechselnden Reigen 
von sinnenfrohen und wehmütigen 
Bildern der Liebe.

Ein anderes Buch. Vier Sonnen­
blumen auf einem knallgelben 
Umschlag. Yves Montands „Von 
Sonne erfüllt der Kopf”, Die 
Sonnenblumen werfen eigenartige 

te Band, der eine Ergänzung enzyk­
lopädischen Charakters darstellt, im 
Jahre 1967 herauskommen.

Jewgeni Korotkcwltsch, einer der 
Wissenschaftler, die den Atlas re­
digiert und zusammcngcstcllt ha­
ben. sagte dem TASS-Korrcspon- 
denten. daß in diesem großen kar­
tographischen Werk eine ausführli­
che Beschreibung der Natur des 
Südpolargcbiets unseres Planeten 
gegeben wird. In dem Atlas sind 
die Resultate vieljähriger Untersu- 

noch in hundert Dörfern der Kulun- 
dasteppe Einzug.

Bald wird Gas auch in den Be­
trieben von Barnaul Anwendung 
finden.

gramm geboten, nach dem die Stu­
denten das Leben der Stadtbewoh­
ner und die Tätigkeit Wissenschaft-
licher Einrichtungen kennenlcrnen 
können. 30 Studenten haben bereits 
Ausflüge zu den Stätten unternom­
men. wo während der Oktoberrevo­
lution 1917 erbittert gekämpft wor­
den war.

Kunstfreunde werden Anfang 
Februar mit Leningrader Komponi­
sten, Künstlern und Schriftstellern 
zusammenkommen, sowie das Stu­
dio „Lenfilm“ besuchen, das 15 
Spielfilme jährlich herstellt

Die Arbeiter der Betriebsverei­
nigung ..Swerdlow’*, der größten 
Werkzeugmaschinenbaufirma der 
Sowjetunion, wollen die Gäste mit 
der Produktion vertraut machen 
und für sie ein Amateurkonzert ge­
ben. Auf dem Staatsgut „Detsko- 
selski" bei Leningrad konnten 30 
Studenten das winterliche Aroma 
des Dorfes im russischen Norden 
cinatmen.

Studenten aus der vietnamesi­
schen, der indonesischen, der kuba­
nischen und der algerischen Lands­
mannschaft ließen die Leningrader 
sich mit der Estradenkunst ihrer 
Länder bekanntmachen. Zusammen 
mit sowjetischen Jungen und Mäd­
chen nahmen sie an Darbietungen 
teil, deren Erlös an den Fonds des 
kämpfenden Vietnams überwiesen 
wurde.

teilt wurde, wiegt das erste Mädel- 
chen 1600 Gramm (Größe: 42 Zen­
timeter), das zweite Mädelchen 
1 650 Gramm (Größe: 42 Zentime­
ter), das dritte Mädelchen 1600 
Gramm (Größe gleichfalls 42 Zen­
timeter) und das vierte Mädelchen 

1 500 Gramm (Größe: 41 Zentime­
ter).

Der 23jährige glückliche Vater 
Alexandr Rogow ist Schofför in 
der dortigen Kollektivwirtschaft.

Schatlen: Es sind Notenzeichen, die 
an schrägen gelben Fäden hän­
gen. c

Vor jedem Kapitel des Buches 
findet sich eine Landschaft: Die 
See, das Dorf, die Stadt. Paris. Da** 
sind die Lebensstationen des fran­
zösischen Chansonniers.

Ein nicht weniger feines Gefühl 
für die dichterische Symbolik hat 
auch einer unserer besten 
Graphiker, Dnritrf Bisti. Sein 

neuestes Buch ist die „Lyrischen 
Epigramme" von Samuil Marschak'. 
Auf dem Titelblatt eine Hand mit 
einer Löwcnzahnblumc, deren 
Samen nach allen Seiten auseinan­
derfliegen und sich allmählich in 
Pfeile verwandeln: Eine exagte Cha­
rakteristik dieses Buches, wo 
gefühlstiefe lyrische Strophen in 
oeißenden Sarkasmus übergehen. <

Akutagawa Rynoskc, „Im Land 
des Wassergeistes": Dieser Kurz­
roman wurde von dem hervorragen­
den japanischen Schriftsteller 1926, 
ein Janr vor seinem Selbstmord, 
verfaßt.

Akutagawa schrieb: „Ich habe 
die Welt meiner Erzählung mit 
übernatürlichen Tieren bevölkert”. 
Dasselbe tut Dmitri Bisti mit sei­
nen Zeichnungen zum Buch. Und 
dem Leser scheint es wirklich, daß 
diese Bilder der Einbildungskraft 
des Japaners entstammen.

Ein anderer Band enthält etwa 
IO Radierungen, eine jede stellt 
einen Mann mit kurzem stachligem 

chungcn der Antarktis zusammen* 
gefaßt und besonders eingehend 
Forschungen ausgewertet worden, 
die Wissenschaftler aus zwölf Staa­
ten im Zuge des internationalen 
geophysikalischen Jahrs vorgenotn- 
men haben. Auf Karten sind die 
Routen der antarktischen Expedi­
tionen cingczeichnet, angefangon 
mit den von James Cook und Fad- 
dei Bellinsgauscn bis zu den Expe­
ditionen der letzten Jahre.

Einer der interessantesten Ab­
schnitte des Bandes sind Karten 
von der Geologie, dem Relief und 
den Mccrcsbodcnablagcrungcn. In 
dem glaziologischcn Abschnitt sind 
die wichtigsten Angaben über den 
gegenwärtigen Stand der Glelscher- 
deckc der Antarktis zusammengc- 
faßt.

Neueste Materialien informieren 
über die Ergebnisse von Untersu­
chungen der Ionosphäre, der kos­
mischen Strahlen, des Polarlichts, 
des Geomagnetismus und der Seis­
mologie der Antarktis.

Mehr als 60 Karten und Tabellen 
gelten den Besonderheiten des süd­
lichen Eismeers. Eine andere Serie 
von Karten und Tabellen handelt 
von der Fauna und Flora der An­
tarktis.

Reportage 
aus dem Brester 

Zollamt

Einige Tage arbeitete ich als Zollbeamter.
Der Chef der Haupt-Zollverwaltung Andrej Morosow riet 

mir, nach Brest zu fahren — über diesen äußersten westli­
chen Ort des Sowjetlandes reisen rund 60 Prozent aller Be­
sucher in die UdSSR ein.

Ich fuhr los, und während einiger Tag- und Nachtschich­
ten war ich Teilnehmer der Zolluntersuchung, die die Kont­
rolleure und Inspektoren des Brester Zollamtes in den über­
füllten Vorfeiertagszügen vornahmen.

Passagiere zu interviewen, während die Zollbeamten ihre 
Arbeit tun, ist schwer. Vor allem ist wenig Zeit. Die Kontrolle 
dauert Minuten.

Also — Blitzinterviews. Ich will nur von den Passa­
gieren dreier Wagen erzählen, die aus Rom, Wien und Berlin 
kamen-

Meinen „römischen Trumpf” will 
ich sofort ausspielen. Als mein 
zeitweiliger Kollege, der Kontrol­
leur Wladimir Chudjaschew, der 
ausgezeichnet Französisch und 
Italienisch (und weniger gut 
Spanisch) kann, auf meine Bitte 
einen nicht sehr stattlichen Italie­
ner (nach dem Pass Silvano Sil- 
vani aus Turin) mit einem mageren 
Gesicht wie Eduardo de Filippo, 
fragte, weshalb er in die UdSSR 
fährt (danach • war dies meine 
wichtigste „Enqueten” — Frage an 
jeden Passagier), erwiderte jener, 
italienische und russische Worte 
durcheinanderbringend:

„O Madonna! Im August habe 
ich endlich meinen Schutzengel ge­
funden: Den Sergeanten Semjon 
Sisikin. Nein, jetzt ist er nicht 
Sergeant, sondern Schofför. Aber 
im Jahre 1942 war er Sergeant. Und 
er hat einen erfrierenden italieni­
schen Soldaten vor dem Hungertod

Barl dar, dessen tragisches Gesicht 
von unzähligen Sclbstporlrälen her 
wohl bekannt ist. Es sind Bildnisse 
Vincent Van Goghs in dem fast do­
kumentarischen Roman des Ameri­
kaners Irving Stone „Lebens- 
durst” Hier Kommt das Tempera­
ment und die hohe Spannungskraft 
Bistis voll zum Ausdruck. Zwischen 
den feinen Strichen seines Stichels 
und dem Farbenauftrag des großen

Holländers besteht eine gewisse 
Kongenialität.

Der Künstler Wladimir Medwe­
dew illustriert meist die Bücher 
der populären sowjetischen Dich­
ter. Er war somit einer der ersten 
Leser von Jewgeni Winokurows 
„Musik" und Jewgeni Jcwtuschcn- 
kos „Zärtlichkeit".

Medwedew zeichnet wenig. In 
seinen besten Arbeiten sind 
Photos häufiger als Zeichnungen. 
Doch sind diese Photos stets auf 
besondere Art wiedergegeben: 
Manchmal z. B. als Fragment. Der 
Künstler ist hier nicht so sehr 
Gestalter als vielmehr Konstruk­
teur des Buches. Er wirkt durch 
Variationen der Druckschrift und 
des Formats.

„40 lyrische Abschweifungen aus 
dem Poem „Die dreieckige Birne” 
von Andrej Wosnessenski: Auf 
dein Umschlag fängt die Zahl 40 
das Auge. Man bemerkt sogleich, 
daß die 4 ein schwarzes Drelelck 
und die 0 ein roter Kreis ist. Zu­

Premieren 9966
Im K. S. Stanislawski-Theater 

fand die Erstaufführung des Büh­
nenstücks „Anna“ von M. Ganln 
statt. Die Heldin Anna tritt In dem 
Stück als Organisator und Erziehe­
rin eines Kollektivs In der Taiga 
auf.

Im Puschkin-Theater wurde die 
Komödie „Die Segcltuclimappc“

gerettet. Seit 1943 habe Ich 
ihn nicht gesehen. Ich schick­
te viele Briefe in die UdSSR 
mit der Bitte, meinen Ret­
ter ausfindig zu machen. Ich 
sandte Briefe an Kriegskommis­
sariate und Redaktionen. Ich schick­
te sie an Italiener, die ständig in 
der UdSSR leben. Und ein alter 
Antifaschist — Cornelij Nikolaje­
witsch Dante (ein schöner Name, 
nicht wahr), er ist 1925 vor Musso­
lini geflohen und lebt in der ukrai­
nischen Stadt Sumy, nun also, ge­
rade er hat erfahren, daß in seinem 
benachbarten Tschernigower Gebiet 
in der Ukraine, im Dorf Gnedinzy 
mein Semjon lebt. Und als ich 
ein Bild von Semjon selbst erhielt, 
verlor ich ganz den Kopf. Ich sag­
te zu meiner Frau und meinen bei­
den Söhnen: „Ich fahre in den er­
sten freien Tagen nach Gnedinzy 
und im Sommer fahren wir alle zu­
sammen hin.” Und nun bin ich unter-

Diese lustigen Mädels, die 
Postträgerinnen aus dem 20. 
Postamt in Ust-Kamenogorsk 
bemühen sich, stets die Zei­
tung „Freundschaft“ rechtzei­
tig den Abonnenten zuzustel- 
lcn.

Foto J. Kisner

nächst scheint das Buch eine ganz 
ungewohnte Form zu haben. Doch 
die Verszeilen passen außergewöhn­
lich gut hinein. Die schlagenden 
Überschriften stehen nicht über, son­
dern längs der Seite. Das entspricht 
durchaus der Eigenwilligkeit der 
Dichtung.

Medwedew sucht überhaupt 
immer der Eigenart des Dichters 
gerecht zu werden. Seine Buchge­
staltung ist der Individualität des 
Autors stehts kongenial.

Seine letzte Arbeit ist „Lauf 
der Zeit” eine Gedichtsammlung 
Anna Achmatowas, in der 50 Jahre 
ihres Schallens vereint sind. Es 
ist ein Buch von herber Schönheit. 
Auf dem Umschlag ein Porträt der 
jungen Anna Achmatowa von 
Modigliani. Auf dem Einband 
allein der Buchstabe A, aber dieses 
A hat eine ganz eigene Form, wie 
sic für die Dichterin kennzeichnend » 
ist und bislang nur ihren nächsten 
Freunden bekannt war.

Wladimir Medwedew liebt ein 
Zitat, das von einem seiner Vor­
gänger und Lehrmeister stammt:

„Die Bibel Guttenbergs war 
lediglich mit Buchstaben gedruck. 
Die Bibel unserer Epoche kann 
nicht alleiij als Buclistabendriick 
erscheinen. Das Buch nimmt den I 
Weg zum Gehirn durch das Auge, 
nicht durch das Ohr. Hier bewegen 
sich die Wellen bedeutend ge­
schwinder und mit höherer ! 
Spannung als in der Akustik. Mit 
dem gesprochenen Wort können 
wir uns nur verständlich machen. 
Das Buch wirkt vielfältiger.” So 
schrieb 1920 der bedeutende sowjeti­
sche Künstler El Lisslzki.

Michail OLSCHEWSKI 
(APN) I 

von Michail Sostschenko aufge­
führt.

Unsere Bilder: Rechts — eine 
Szene aus dem Bühnenstück. 
Anna — die verdiente Künstlerin 
der RSFSR R. A. Bukowa, Michail— 
der Künstler J. S. Grebenstschl- 
kow.

Fotos: A. Konjkow und M. Stro- 
kow.

wegs. In Kiew’ werden mich morgen 
Semjon und Cornelij abholen. O 
Madonna! Ich kann nicht mehr die 
Stunde erwarten, die wohl eine der 
glücklichsten in meinem Leben 
sein wird..."

Ich vergaß meine Pflichten als 
Zollbeamter und bat Silvano, mir 
zu schreiben, wie dieses Zusammen­
treffen vor sich gehen wird. Und er, 
keineswegs verlegen über diese 
„nicht zollgemäße” Bitte, ruft mir 
mit gewaltiger Begeisterung zu: 
„Karaschol Sehr viel Karascho! Aus­
führlich! Wenn ich bloß vor Freu­
de und von dem Chianti, den,ich für 
Semjon mithabe — hoffentlich in 
einer den Zollvorschriften ent­
sprechender Menge! — nicht über­
schnappe!"

Die Erzählungen der übrigen 
Passagiere des römischen Waggons 
waren nicht so expansiv. Aber jede 
gab eine Vorstellung von den Men­
schen, die die UdSSR sehen 
wollten.

Lojacono Caetano, Techniker 
aus Turin, will sich den russischen 
Winter ansehen. Richtiger — die 
Theaterfestspiele unter dieser Be­
zeichnung. Er will alle Bühnen- 
sterne sehen — oh, dafür scheut er 
keine Ausgaben.

Der Mailänder Arzt Paolo Pauli 
fährt mit „Kind und Kege!” nach 
Moskau — mit ihm ist seine Frau 
Gunilla (sie ist Schwedin und sagt, 
der russische Winter sei gar nicht 
so schrecklich), seine dreizehnjähri­
ge Tochter Lucilla und die jüngeren 
Kladdy und Anja — fünfeinhalb 
und viereinhalb Jahre. Auf die 
außerdienstliche Frage, weshalb er 
zu dieser Zeit nach Moskau fährt, 
gibt Paolo Pauli eine Art feierliche 
Deklaration ab:

„Weil unsere Familie die Sowjet­
union liebt, weil sie weiß, was die 
ganze Welt diesem Land verdankt, 
weil sie einige Tage mit den 
Sowjetmenschen verleben will".

Paolo Pauli, dem die innere 
Bewegung die Röte ins Gesicht 
getrieben hatte und der in dem 
langen, am Saum mit einem breiten 
.Streifen Rentierfell verzierten Pelz­
mantel zeremoniellfeierlich aus­
sah (offenbar hatte ihn seine Frau 
nicht davon überzeugen können, 
daß der russische Winter picht so 
schrecklich ist), verneigt sich lan­
ge vor den Zollbeamten, die ihm 
die nicht ganz üblichen Fragen 
gestellt haben. Aber es ist doch al­
les ungewöhnlich: Die Fahrt, der 
Schnee vor dem Fenster und die 
Jahreszeit.

Mit der zweiten Schicht der Zoll­
beamten wohne ich der Kontrolle 
der Passagiere bei, die im Wiener 
Waggon des Berliner Zuges fahren. 
Hier ist cs bedeutend stiller als im 
römischen, es gibt mehr Gepäck 
und die Interviews sind kürzer.

Peter Zintcrhof ist Student im 
vierten Studienjahr der physika­
lisch-mathematischen Fakultät an 
der Universität Wien. Für einen 
Studenten hat er zu viel Gepäck — 
viele Woll- und Pelzsachen. Auf­
merksamer kontrollieren? Aber mein 
„Kollege”, der Zollkontrolleur Iwan 
Jarostschuk, stellt sofort fest, daß 
dies nicht nötig ist. Peter fährt für 
fünf Monate nach Moskau. Für 
einen so langen Aufenthalt braucht 
man natürlich viele Sachen. Alle 
diese warmen Kleidungsstücke sind 
Weihnachtsgeschenke seines Va­
ters, seiner Mutter und seiner 
Schwestern in Verbindung mit 
seiner Reise nach dem kal­
ten Moskau. Den Rat gab 
ihm sein Vater — er war schon 
einmal im Winter in Rußland... 
Aber Peter hat keine Angst. Nicht 
weil er warm angezogen ist, son­
dern well cr in ein befreundetes 
Land fährt. Er fährt „mit 
„Empfehlungsschreiben seines 
österreichischen Mathematikpro­
fessors, Herrn Edmund Lafka, an 
die sowjetischen Mathematikprofes­
soren Herren Postnikow und Koro­
bow, die dem ersten österreichi­
schen Mathematikstudenten in 
Moskau helfen sollen, das Thema 
lür seine Diplomarbeit auszu- 
wählen. Peter s^ßte, cr würde in

der besten Mathematikhochschule 
der Welt studieren und ist dar­
über glücklich.

Am nächsten Tag erfuhr ich in 
einem Wagen, der aus Berlin kam 

und in dem 25 Teilnehmer einer Touri­
stenreise im Chor mit mir sprachen 
(Touristen aus der DDR brauchen 
kein Visum, ihre Sachen werden 
nicht kontrolliert und wir konnten 
uns nach Herzenslust unterhalten), 
daß hier alle, selbst jene, die zum 
erstenmal in die UdSSR fuhren, 
nicht nur über Moskau, sondern 
auch über Brest gut informiert wa­
ren — sie haben Sergej Smirnows 
Buch gelesen, den Film „Die Bre­
ster Festung” gesehen und in der 
Oberschule die Geschichte der hel­
denhaften Verteidigung von Brest 
gegen die Faschisten durchgenom­
men.

In diesem Wagen fuhr auch ein 
Bräutigam: Detlef Schwann, Inge­
nieur vom Ölvorkommen Reichen­
hagen. Er hat das Moskauer Erdöl- 
Institut beendet, aber „sie” studiert 
noch dort Detlefs Eltern waren 
schon in Moskau, haben die Braut 
kennengelemt und sie hat ihnen 
sehr gefallen. Im Prinzip ist die 
Frage entschieden. Wahrscheinlich 
werden sie sich auf einem Moskauer 
Standesamt trauen lassen.

Günther Sachs ist Schweißer aus 
Thüringen. Er fährt, um die be­
rühmten sowjetischen Schweißer 
kennenzulernen, deren Erzeugnisse 
er auf der internationalen Messe in 
Leipzig gesehen hat. „Supperklas­
se des Schweißens!”

Aus Prag fährt eine Gruppe Mit­
arbeiter des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe. Aus Lublin eine 
Gruppe polnischer Artisten. Und da 
ist eine Touristengruppe aus den 
USA, England, Neuseeland, Kana­
da — alles Stundenten englischer 
Colleges. Sie wissen fast überhaupt 
nichts von der Sowjetunion.

„Wir haben 10 000 Fragen an die 
sowjetischen Menschen mit”, meint 
der Leiter der Gruppe, der Hollän­
der Jakob Moidge lächelnd.

Wie viele Fragen. Hoffnungen, 
Bestrebungen und Erwartungen 
bringen alle diese Ausländer mit, 
von denen die meisten reinen und 
offenen Herzens in die UdSSR 
fahrcnl

Ich habe allerdings auch andere 
„Reisende” gesehen. Ich habe ihre 
zuerst frechen, dann verwirrten 
Gesichter gesehen, ihr Erstaunen 
und Erschrecken, nachdem die Män­
ner in den grauen Zollunifonnen 
bei einer solchen blitzschnellen 
Kontrolle die verstecktesten Geheim­
fächer entdeckten, Gold, Valuta und 
illegale antisowjetische • Literatur 
fanden.

Unser Land Ist berühmt für seine 
Gastfreundschaft. Doch es ist»s(reng 
jenen gegenüber, die seine Freund­
lichkeit mußbrauchen möchten.

Ilja AGRANOWSKI
(APN) 

I Die „Freundschaft" erscheint täglich außer Montag 
und Donnerstag.

Redaktionsschluß: 18.00 Uhr des Vortages (Moskauer 
Zeit)

Unsere Anschrift: r. Ue/iHHorpaa, yn. Miipa, 53.
PeaaKUHH raserbi «<Ppoilnauiat})T»

Telefone: 77-11 — Auskunft 79-84 — Sekretariat
Fernruf — 78-50.
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Ein 
neues 

Museum
Im Moskauer Kreml ragt neben 

der erhabenen Mariâ-Himmelfahrts* 
Kathedrale auf einem weißsteiner­
nen Untergeschoß die schöne Kir­
che der Niederlegung des heiligen 
Rockes Christi mit ihrer einzigen 
Kuppel empor. Hier ist unlängst 
ein Museum eröffnet worden.

Die Kuslodin des Musseums 
Nelli Laptewa erzählt: „Zur Errich­
tung der Kirche wurden Baumeister 
aus Pskow’ eingeladen, die damals 
wegen ihrer technischen Kenntnisse 
berühmt waren. Als Muster diente 
ihnen die Kirche des Andronikow- 
Klosters, die aus den zwanziger 
Jahren des 15. Jahrhunderts stamm­
te. Doch w’ußten sie die Grundsät­
ze der frühmoskowitischen Bau­
kunst mit Pskower Bautechnik zu 
verschmelzen.

Wenn man einen Schritt in die 
Kirche tut so steht man wie ge­
bannt Es ist, als hätte die Zeit in 
ihrem Lauf die Meisterwerke rus­
sischer Kunst nicht berührt. Die 
Ikonostase glüht von Zinnober und 
Gold, schimmert und schil­
lert wie von Edelgestein. Noch 
vor 15 Jahren waren die Ikonen 
mit einer trüben und groben Farb­
schicht aus dem 19. Jahrhundert 
bedeckt die nichts von der ur­
sprünglichen Malerei übrig ließ. 
Von 1951 bis 1954 säuberten meh­
rere Restauratoren aus den Zentra­
len Restaurationswerkstätten — 
die Brüder Valeri, Dmitri und Pa­
wel Brjagin, Anatoli Kusnezow und 
Nikolai Milowanow — die Ikonen 
von späteren Farbschichten und 
nachgedunkeltem Ölfirnis. Ein 
Großteil der Bilder, die sämtlich 
der Moskauer Schule der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts ange­
boren. stammt von dem hochbegab­
ten Ikonenmaler Nasari Istomin. 
Seine Werke zeugen von hoher 
Kunst und zeichnen sich durch fei­
ne Farbgebung und meisterhafte 
Ausführung aus.

Die Wände, Pfeiler und Gewölbe 
sind dicht mit Fresken bedeckt: 
Streng asketische Gesichter der 
Heiligen, Szenen aus den Legen­
den des Evangeliums, an den Pfei­
lern Bildnisse der russischen Für­
sten in Lebensgröße. Die Wandma­
lereien stammen ebenfalls von rus­
sischen Atalern des 17. Jahrhun­
derts — Sidor Ossinow, Semion 
Abramow und Iwan Borissow. Vor 
zehn Jahren wurden die Fresken 
von den Brüdern Viktor und Dmitri 
Brjagin wiederhergestellt.

Nach Norden und Westen ist die 
Kirche mit einer gedeckten Galerie 
umgeben, die gegenwärtig* eine 
Ausstellung russischer Holz­
schneidekunst beherbergt. Hier 
sind Meister aus Moskau und aus 
dem russischen Norden vertreten.

Die Kirche der Nicderlegung des 
heiligen Rockes Christi ist das sie­
bente Museum des Kreml. Es ist 
eines de^künstlerisch und wissen- 
schaftlicn aufschlußreichsten Denk­
mäler allrussischer Baukunst.

Emilia SUCHANOWA 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
der Museen des Moskauer Kreml

(APN)
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